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Vorbericht.

Y y emeinigli<hmachen wir einetiefe

Verbeugung,wenn wir un�erm

Predigiendas Geleite in die Welt

gèben,, und bitten das Publicumdemüthig,

uns. zu verzeihen, daß wir die, ohnedies
�hongroßeMengevon heiligen Reden,
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noh durch un�eregeringeArbeitenvermeh-
*

reten,Hierüberließe�ihnun ver�chiede-

nes �agen,Und hätteichLu�teine Vorrede
zu �chreiben, �ohátteih den be�tenStoff7

roeniú ich die Frage unter�uchete:Warum

bey der un�äglichenMengevon elenden

Jonge;woinit
|

das Jahr lang das

Publicum úber�chwemmetwird , ohne daß

dieVerfa��eriS einfallenla��en,végeit
s

der genommenen Kühnheit,umVerzeihung

zu bitten, * geradedie Prediger in einer

demúthigenStellung, ihre Arbeiten vors-

legen? Ich habe aber meineUr�achen„

|

warum ichdie�eFrage an ihren Ort ge�tel--

let



let �eynla��e,Genug, ih für meine Pert

“�on habe feinetu�tdie�eVerbeugungzu:

machen. Jch komme wit keinem Quartatz

ten aufgezogen»Jh legenur ein paar von

meinen Kanzelredenaus, die tui freylij

nichteine �chlechte�ten,aber gewis auch
. nicht meine be�ten:�ind:Sollten �iedem:

Publicumdurchausmisfällig�eyn;�oi�t

die Einbuße, die es dabey leidet gewis0
flein, als daßeszzöthigwäre, �ichwegen

“1 Zufügungde��elbenweirläuftigzu ents
-

chuldigeti.Sollten �ieáber ZeinigeFehs-

ler abgerechnet; für gut befundenwerden:

�ôi�tdie Verbeugung no< unnöthiget-
2
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Das einzige, warum ichbitte, i�teine frey-

müthigeAnzeigungmeiner Fehler: Spôöt-

tereyenund.hämi�cheUrtheile pflegenvou

mir verachtetzuwerden.Urtheile, die

das Geprägeder Wahrheitsliebéan �<

tragen,wenn �ie.mirauch noch�o�ehrde-

müthigend�ind,nehmeichallezeit, wie es

auch meine Schuldigkeiti�t, mit Dankan,

und �achedavon Gebrauchzu machen,
Sollte man mich überjeugenkönnen, daß

ih durchmeineBemühungetwaszur Be��e-

rung und Berúhßigungder armen Meri�chen?

familie beytragenkönnte : �owirdmichzwar

die�es’ermuntern,von Zeit zu Zeit der Welt

etwas



etwas wenigesvon meinen Arbeiten mitzu-

theilen. Po�tillenhat man aber niemals

von mir zu befürchten. So gerneih es

wollte, �okann ihdochnicht„. ein viertel ,

ge�hweigeein ganzesJahr gut predigen,

Und Sachen drufenzu la��en,dieicheib
ohne Widerwillennichtan�ehen.fann,i�t

mir nochwenigermöglich,
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AmSonntage Jnvocavit.

Eingang.
Tréven,in welchemehedemdieeíti-

�ameLebensart �tund,hat �ichzwax

�eiteinigen Fahrhunderten, um ein

merkliches verringert — der Klö�terwerdeu

immer weniger — die Zahl der Ein�iedler,

Möncheund Nonnen nimmt mit jedem Jahre
ab — dem ohngeachtet �indwix noch immer

geneigt, der Ein�amkeit, vor dem ge�ell�chaftli-

‘(henLeben,gewi��eVorzügezu zuge�tehen.Wir

würden uns ein Gewi��enmachen , ins ‘Klo�ter

zu gehen — aber uns in un�erZimmer wochettz

lang zu ver�chließen, tragen wir kein Bedenken,

Wir tadeln diejenigen, die dem Kiofler�enas
ein

A ; Vero



Verdien�tbeylegen; wenn wir aber, tn�ers

Temperamentsoder anderer Ur�achenwegen ,

uns der men�chlichenGe�ell�chaftentziehen, und

un�ernUmgang aufdie kleineZahlun�ererHaus-

“geno��enein�chränken, wie vieles glauben wir

vor andern voraus zu haben , die bisweilen au-
“

�erihren Häu�ernGe�ell�chaft, und in der�elben
eineun�chuldigeZér�kreuung�uchen! Legenwir

hierdurch dem ein�amenLeben nicht eine be�on»

dere Würde bey? Dennunter Per�onendie Jahr
aus Jahr ein niemanden, als ihre Klo�kergenoß

�enum �ich�ehen,und unter- andern , die keinen

andern Umgang,als ihre häuslicheGe�ell�chaft
kennen, i�tin der That wenig Unter�chied.Eis

nes i�t�oein�amals das andere. Die Sitten —

die Be�chäfftigungen— die Ge�prächederer, dis

wir täglichum uns habcn, werdenuns durch
die Langeder Zeit �ogewöhnlich, daß wir nicht
mehr auf �iemerken. - Wir �ind.unter“ ihneu,
und haben'un�ereGedanken und Betrachtungen.
immer vor uns, ohne daß�e um ein merkli-

ches zer�treuetwürden. Wir �indal�o,wenn

wir �on�tkeine Ge�ell�chaft,als diejenigehaben,
die wir taglichum uns �ehen,wirklich ein�am.

Db
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: O6itn eine �olchepibendatiisvoredesge�ell�chaft

lichen wirklichVorzügehabe, �tehetzu unter�u-

chen. Ich will es gegenwärtigmit �o.vieler

Behut�amkeitthun, als mir möglich'i�,

Teyt,Matth. 4, x-1x,

Nach Anleitungdie�esTextes wollenwir
eine kurzeBetrachtung an�tellen:

"
Ueber die Ein�amkeit.

LT. Ihre Nußbarkeit.

„11 Ihre Schädlichkeit,

Un�erJe�usentzog �ich,nah dem Zeugni��e

un�ersTextes, vierzig Tage lang dem Umganige
wit Men�chen,und wahleteeine Wü�te,einen

ein�amenOrt zu �einemAufenthalt. Was er in

die�erZeit vorgenommen habe,wird zwar nicht

ausdrücflichgemeldet,- es i�aber leicht zu er-

rathen. Ær, der für das Glückder men�chli-

chen Ge�ell�chaft�ounverdro��enarbeitete , kann

wohl die�elange Zeit hindurch, nicht müßig

gewe�en�eyn,Die�ervertraute Freund Gottes,
der be�tändigdamit umgieng,den Willen �eines

A Vaters
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Vaterszu vollbringen , und durch �einenTod den

Grund zu dem ewigenHeile der Men�chenzu

legen — was wird er wohl anders gethan, als

�ichmit �einemVater be�prochenund über �cine

Be�timmungnachgedacht haben ?. Die�eskonnte

un�treitigin der ein�amenStille be��er,als in

dem Geräu�cheder Welt ge�cheben— undal�o

hatte die Ein�amkeitfür Je�umihren Nuten.
Auchfüruns hat �ieihren großenNuzen—

eswird dadurch viel Bö�esverhütetund neGutes befördert.
So wie eine an�teckendeKrankheit , durch

den Umgang der Ge�undenmit den Kranken,
fortgepflanzet wird, �owerden auch die From-
men durchdie Gemein�chaft,die �iemit Sút--
dern unterhalten , von ihren unedlenGe�innun-

gen leicht ange�teet. Die Gleichgültigkeit,

mit welcher man von Gott , Religion und Tu-*
“

geúd�pricht— Der Eifer, den man für das

Frdi�cheblicke läßt — die übertriebneAchtung
die man �chônenKleidern erzeiget — die Unma--

�igkeit, mit welcher man das �innlicheVergnüs

gen genicßet— die Lieblo�igkeitmit welcher der

:
ratesFreund beurtheilet — das laute Ge-

;

lâchter;
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lächter, mit welchem der unzüchtigeboshafte

Scherz belohnet wird, macht auf un�erHerz

gefährlicheEindrücke. Das La�terkommt uns

nicht mehr �oab�cheulichvor, wenn wir es durch.
�oviele Exempel empfehlen �ehen,wir gewöhnen
uns nach und nach, den Anblick de��elbenzuertraz

get, und bald werden wir es �elb�tausüben,wenn
wir uns nicht beyzeitenin die Ein�amkeitzurück-
ziehen, und uns von dem Gifte zu befreyen �uchen,
das wir in der Ge�ell�chafteinge�ogenhaben.

Selb�tder Umgang mit Frommeni�t nicht

gánz un�chädlich.Der Be�tehat �eineFehler —

�eineSchwachheiten — �eine- Uebereilungen.
Fe mehr wir von �einerRecht�chaffcnheitüber-

zeugct �ind, de�togeneigter �indwir �eine

Schwachheiten für un�chuldigoder löblich zu

halten , und ihn mit allen �einenFehlern zu un-

ferm-Mu�ternzu nehmen. In kurzem�cherzen
wir eben �ounfür�ichtig— urtheilen eben �ovor-

eilig — la��cieben �ovielNeigung zur Eitelkeit

blicken — als der Recht�chaffene,de��enYme
gang vir lieben,

Was für Nuten hat al�odie Ein�amkeit
für'E da �ieuns in einer gewi��enEntfernung

A3 von
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vonbö�enfehlerhaften Men�chenerhält, dénen
wir uns nie ganz ohne Gefahr der

An�teckung,
nähernfönnen!

In der Entfernung von der Welt�nd wir

weit ge�chi>kter, mit Gott, mit guten Büchern
und uns �elbumzugehen. Ein unterhaltender,
lehrreicher, angenehmer Umgang! Wenn *ha-
ben wir wohl be��ereMußedie Mengëder Wceh|{-
thaten zu erwägen, die wir von un�ererWiege
an, aus Gottes Hand empfangen haben , als

‘in den Stunden, da kein äußerlichesGeräu�che

un�ereBetrachtungen unterbricht ? Wenn fühlen
wir wohl lebendiger“die Größe und Macht des

Herrn Hiîmmelsund der Erden , und un�ere

_eigene Ohnmacht? Wenn könnenwir wo".{ ofs
fenherziger{hm un�ereVergehungenge�tehen—

un�ernKummer , un�eregeheim�tenAnliegen
offenbaren? Wenn �indwir wohl ge�chickteruns

und un�ereGüter ihm zu übergeben, als in den

Stunden dà kein men�chlichesAuge uns bemer-

ket, und unfere Geberden und Betragen beur .

theilect?2 Wenn�ichFe�usmit �einenVater bez

�prechenwollte, �oentzog er �ichgemeiniglichden
“

qen�chlichenAugen und entwich in ein�ame

Oerter.
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Oerter. Er �tiegauf cinen Berg ‘allein daß
er betete. Und am Abend war er allein da-

�elb�t,Matth. 14, 23. Wie �cha6barmußje-
dem Chri�tendie Ein�amkeit�eyn,da �ieJe�us®
geliebetund in der�elben�einVergnügengefunden,
ja uns �elb�tangerathen hat, be�ondersalsdenu,
wenn wk unge�iörtmit Gott umgehenwollen»

Oerter aufzu�uchendie ein�amund ver�chlo��en-—
wo wir vor jedem �terblichen:Augenzeugen�icher

�ind.Yoenn du bete�t�ogehe in dein Känm-

merlein, und �chleußdie Thúr zu, und bete

zu deinem Vater im verborgenen,Math. 6,6.
Die Schrift zu le�en,die in der�elben‘ent-

HaltenenvortreflichenVor�chriftenund Verhef-

fungenzu überlegen,zu fa��en,und auch auf uns

ündun�ernZu�tandanzuwenden — aus andern
guten Büchernuns in un�ermguten Vor�atezu be-
fe�tigenuad Tro�tgründefür un�erHerzzu�amm-

:

len, �indwir nie aufgelegter,als wenn wir ein�am

�ind,und un�ereganze Aufmerk�amkeitauf =�elbenrichten können. "

In Ge�ell�chaftverge��enwir unsoftE
hôrennur auf das Urtheil anderer, undrichten

._uns darnach, ohne daßdie Stimme un�ersG@
:

A4 wi��ens
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wi��ensdurchdringen und beyuns Gehörfinden
könnte. Nicht �o,wenn wir für uns �indund

keinen andern Zeugen , als den Allwi��endenum

uns haben. Wenn wix uns �elb�tfragen: Wie

i�twohl der , der dein Herz kennet , mit deinen

Ge�innungenund Händlungenzufrieden? Bi
du wohl in �einenAugen die recht�chaffeneunet=

gennügigePer�on,die du vor der Weltzu �eyn

�cheine�t?Thu�tdu deinen unordentlichen Bes

gierden mit Aufrichtigkeit Wider�tand?Ha�t

“dujede GelegenheitGottes Ehre zu-befördern,
Und deinem Näch�tennüslichzu �eyngehörigzu

benutzenge�uche?Suche�tdu mehr Gott oder

'der Welt zu gefallen? Dann erhebetun�erGe-

wi��en�eineStimme, wenn wir ihm nicht vor-

�etlichein Still�chweigenauferlegen, zeiget uns
die Mengeun�ererFehler — die Größeun�erer

Vergehutigen— un�ereUnwürdigkeit— Dinge
die wir nie erfahren, �olange wir die Ein�am-

keit fliehen. ;

Wie nüslichi�al�odieEin�amkeit, wett
man �ichin der�elbenauf die�eArt be�chäfftiger.

Nie werden tvir �ieverla��en,ohne uns vor Gott

gedemürhiget
uns in un�ermgutenVor�aga

befe�ti-
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befe�liget;und Freudigkeitund Berubigungfür

un�erHerz gefunden zu haben.

Demohnerachtet kann man nicht behaupten?
daß dieEin�amkeitzu allen Zeitengleichnüslich

�ey.Diebe�teSache kann unter gewi��enUms

�tänden�chädlichwerden. Was i�der Ge�und-

heit des Men�chenwohl dienlicher , als der fri»

�cheTrunk den uns die Quelleanbietet, und

gleichwohli�ter ein Gift wenn wir ihn zu der

Zeit genießen, da wir durch �tarkeBewegung
erhiget �ind,oderwenn wir indem Genu��ede�-

�elbenuns nicht zu mäßigenwi��en.Mit der

Ein�amkeithat es gleicheBewanduiß. Sind

wir der�elbenzu �ehrergeben, �owird dadurch
viel Gutes verhindert, viel Bö�eshingegenbes
fördert.

Das Freundliche

-

— das Leut�elige— das
Gefälligein un�ererMiene und Betragen, das
Mei�chendie �ichdurch ihr �anftes,freund�chaft-
liches, vergnügtesHerz, vor andernauszeichnen
�ollen, �oan�tändigi�t,wird nur im Umgange
mit ge�ittetenPer�onenerhalten , es verliehret
�ichnach und nach und artet in ein hâmi�ches

verdrüslichesWe�enaus, wenn wir, uns von

2 5 der
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der Ge�ell�chaftzu weit entfernen. Weih der

allzugroßeHang zur Ein�amkeit,auch weiter

keinen Schaden, als die�en-thätezi�tnicht die-

�er�chongroßgenug? wird wohl un�erExempel

die Welt be��ern?Werden wohl un�ereErmah-
“nungenbey ihr Eingang finden, wenn wir uns

�elb�tein verhaßtesAn�ehengeben2 gereichetes

nicht der be�tenReligion zum Vorwurf, wenn

diejenigen, die ihr am eifrig�tenergeben �ind

durch ihr fin�teresGe�ichtedie Welt glaubend

machen , als wenn man, um ein Chri�tzu �eyn,

der Freundlichkeitent�agenmü��e?

Wir �indvon Gott beftimmtandern zu die-

tien und nüslich zu feyn. Dienet, ermahnet

der Apo�tel1 Pet. 4, 10, einander, ein jeglicher
mit der Gabe die er empfangen hat! Wie

können wir aber andern dienen, wenn wir die-

jenigennicht kennen,die un�ereDien�tebedür-

fen? und wie können wir �iekennen lernen,
wenn wir üns von dex Welt zu �ehrentfernen 2

Mie mancher Sünder bedarf un�ersfreund�chaft-

lichen Verwei�es?Wie mancher Jrrender hat
eine Belehrung , wie mancher Betrübter un�ern

Tro�t,wie mancher Bekümmerterun�ernguten
; Rath,
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Rath , «wie mancher Armer eineUnter�tügung;
wie mancher Way�ecine Verforgung, wie man-

eher Kranker eine Erquickung nöthig? *Berau-
ben wir uns nicht �elb�tder Gelegenheit“andern

nüßlichzu werden; wenn wir uns zu �ehrvon
_

fhnen ab�onden? Was nügetin Licht, das

„unter dem Scheffeloder einem andern ündurch-

�ichtigenGefäßeverborgen i�? Mußes nichtan

einem freyenerhabenenOrt ge�ezetwerden, wenn

es dem Men�chenleuchten �oll?Eben �ounnúße
ift un�ereGottesfurchtund Men�chenliebe,wenn

�ienirgends als zwi�chenden vier Wänden un�ers

Hau�es�ichtbari�. Denn hingegen wenn wir

un�erLicht vor den Leuten leuchten, ihnenun�ere

guten Werke �ehenla��en,dann fangen �iean

den Vater im Himmeizu prei�en.

I�tferner gleichder unfür�ichtigeUmgang
mit Men�chengefährlich;�okann er uns doch
�ehrnüglichwerden, wenn wir einen behut�amen
und für�ichtigenGebrauch davon machen. Wie

viele Fehler — Schwächheiten— Thorheiten
entwi�chenbey der genaue�tenSelb�tprüfung,-
un�ererAufmerk�amkeit,die der Spötter bemér-

ket, oder die der aufrichtige Freund uns mit

Be�thei-
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Ve�cheidenheitentde>et? Welche Ermunterung
— welcheBefe�tigungin un�erngutenEnt�chlie-

�ungenwenn wir nur einen Redlichen finden, -

der mit warmen Eifer von Gott und Tugend
�pricht,und das was er �pricht,mit �einemEx-

empel be�tätiget! Welche Erquickung�elnHerz
einem Freundeentdecen — �eineFreuden, �eine
Sorgenmit ihm theile, în �einerGefell�chaft
die un�chuldigenVergnügungendie�esLebens

genießen, die Werke des guten Vaters der Men-

�chenbewundern zu können! Mü��enwir nicht
alle die�enNuzen— die�eErmunterung — die-

�esVergnügenund Tro�tentbehren— wenn wir

der Ein�amkeitzu�ehrergeben �ind?

Wenn Je�us�ichin die Wü�teencfernet, �o-

�eteter �ichden Ver�uchungendes Teufels, �o

heftigen Ver�uchungenaus, denen ein jeder an-
|

derer , der nicht Je�uswar, würde untergelegen

haben. Wir irren uns al�o,wenn wir glauben,
daßwir allen Ver�uchungenentgangen �ind,wenn.

wir in der Ein�amkeitleben. Die Stille die um

uns herr�chetkann un�ererTugend�ogefährlich,

oft noch gefährlicher, als das Geräu�cheiner

muntern Ge�ell�chaftwerden. Jun ein�amer.

Wi; Stille
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Stille können wir un�ernGedankennachhangen,
wie wir vorhin gehörethaben. Wie aber alsdenn,
wenn bö�eGedanken�ichin un�ererSeele fe�t�es

ßen? und vordie�en�indwir doch niemals �ichert

Dasbe�teHerz unterhält.bisweilen Gedanken ,

die-man kaum bey dem Sünder vermuthet, �o

wie auch Unkraut auf Aeckern wäch�et, die un-

“ter fleißigerAuf�icht�tehen.Wie nun alsdenn,
wenu ein �olcherGedanke ih in un�ererSeele

zeiget — wenn wir Muße genug haben ihm

nachzuhangen,von keinem Geräu�che,durch
"

Feines Men�chenGegenwart unterbrochen wer-

den — wird er nicht immer lebhafter nach und

nach zu einer heftigen Begierde werden, die

endlich alle die guten Eindrückeverdunkelt , die

Gottes Wort auf uns gemacht hat ? Gebát
-_—

Erinnerung an Gottes Gegenwart, Güte‘und
Gerechtigkeit�ind die Mittel, diewir un�ern
unordentlichen Begierden entgegen�tellenkôn-

nen — �ie�indauch allemal zureichend, wenn

wir davon einen rechten Gebrauchmachen. Aber

wir �indund bleiben Men�chen.Es finden �ich

Augenblicke,da wir nicht �orgfältiggenung über

un�erHerz wachen, da wix un�ernGedanken.
-

zu
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zu viel Freyheitver�katten,und ihre Aus�chwei-

�ungnicht. eher beierken, bis wix ihr nicht

mehr Einhalt thun können — wir wollen uns

zu Gott erheben, und werden immer durch dew

�ündlichenGedankenwieder gegen die Welt ge-

zogen. Sollte in �olchenFälleneine un�chuldige

Zer�treuung, die Gegenwarteines tugendhaften
Freundes, der Ein�amkeitnicht vorzuziehen�cyn2

Wie es uns �chmerzetwenn wir eine Beleidigung
empfangen haben und die�enSchmerz mit in

die Ein�amkeitnehmen! Wie ab�cheulich—

_niederträchtig— boëhaftun�erFeind uns vor-

kommt! Wie �ichun�erHerz gegen ihn empô-

 xet — was fürunchri�ilicheAn�chlägewir gegen

{hn fa��en!Wasfür lieblo�eWün�chedas �ich
�elb�tgela��eneHerzgegen ihn aus�iüßet— wann

wirx unter �olchenUm�tändennur einige Minuten

mit andern umgehen, das Ge�prächauf gleich»

gültigeDinge lenken könnten,würden wir nicht,
weit ruhiger in un�exZimmerZurüctkehren
Töônnen?2

:

Per�onendie einen �tarkenHang zur Weol-

lu�thaben, i�die Ein�amkeitallemal gefährli-

ter, 46cine gite züchtigeGe�ell�chaft.Wenn
fich
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�ichbey ihnen einmal ein unreiner Gedanke ein
findet ,„„ ünd dergleichenGedanken �ind�ieoft
ausge�etzet,�okönnen �ieihn �oleichtenicht los

werden. Die Stille, die um �ieherr�cheterlau-

bet ihnen dem�elbennachzuhangen, und alle die

eingebildetenAnnehmlichkeitenzu überdenken,die

�iein Befriedigungihrer unkeu�chenWün�che
genießenkönnten,Würde ihr Herz nichtweit

reiner �eyn,wenn ihr ZimmetdemZutritte eines
tugendhaftenFreundes be�tändigoffen�ünde2

Per�onendiezur Schwermuth, geneigt �ind,

und die noch wohlüberdies eine �igendeLebens-

art führen, dadurch der Umlauf des Blutes ges

bemmet, und der Saame zu dü�ternmelancho-
li�chenGedanken au8gebrütetwird , i�tnichts �o
gefahrlich, als die Ein�amkeit,Wie trübe es

nach und nach in ihrer Seele wird, wenn eit

traurig-x Gedanke nach dem andern in ihr auf-
�teigtund in ihr �ichverbreitet. Wie unzufrie-
den �iemit �ich,mit der Welt} am Ende gar
mit Gott werden — wie leicht �ie�ichgewöhnen
über elende betrübte�chwereZeitenzu klagen!

Möchten�iedoch bisweilen �iinden Häu�ern

E Nachbarn um�chen!Wie würden �ie�ich

wun-
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wundern , wenn �iéhierund da Leute anträfen,
die noch lange nicht �oviel Vortheileals �iege-

nleßen, weit größereLafien,als �ietragen mü�-

�en— und doch dabey heiter, vergnügtmic

ihrem Zu�tande,mit der Welt und Gottes
Schickung �ind— wke heiter würden �iein ihre

Wohnung zurückkehren!

Auch folchen die ein großesUnglückerlit-

“tenhaben , oder die noh, den Vater — das

Kind — den Gatten — den Freund betrauren,
i�twenig�tensin den er�tenWochen, da die

Wunde noch offeni�t,die Ein�ainkeitnicht anzu-

rathen. Immer �chwebetihx Unglückum �ie,

immer �tehetder geliebteTode vor ihren Augen!

Vieviel Erleichterung würde ihnen die Unterre-

dung mit einemredlichenFreunde ver�chaffen!
Wenn wir nun M.L. dies alles zu�ammen

nehmen,was ich bis jegovon demge�ell�cyaftlichen

Leben, zu der Ein�amkeitge�agthabe , �ofolget
daraus nichts anders als die�es: Ein Chri�t

fann nicht ganz ohne Ge�ell�chaftund nicht ganz

ohne Einfamkeit �eyn. Jn der Ein�amkeitmü�-

�enwix uns durchGebât, dur Le�ungdex

Schrift und andererguten Bücher, und dur

eine
è

ET
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eine génaue Selb�iprüfungzum Umgangemit

Men�chenzu bereiten,und die �{limmenEin-

drücke,die un�erHerz etwa in Ge�ell�chaftem-

pfangen hat , wieder auslö�chen, Und in Ge-

�ell�chaftmü��enwir die guten Ent�chließungen

ausführen,die wir auf un�ermZimmer gefaßt

hatten, und andern, was gut — was lób-

li — was wohl lautet abzülernen�uchen.
Wenig�tenseine Stunde des Tages �eyder Ein-

�amkeit,dex Entfernung von aller Welt — dem

Gebâäte — dem Umgang mit Gott geheiliget.
Was habe ich heutezu thun? Was für Pflich-

“ten fordert mein Amt, mein Stand von mir?

Welche Ver�uchungen�tehenmir bevor? Wie
werde ich �ieüberwindeu?Wie kann ich heute
Gutes �tiften?Guter Gott �tärkemich! Be-

wahre mich fürVerirrung, für Aus�chweifung*

Hilf daß ich ein gutes unverlestes Gewi��enmit

zu Bettenehme! Dies �eytäglichun�erer�ter—

wie habe ich heute gelebet2 Wie habeich
meine Zeit angewendet? Wie habe ich Gott,
wie habe ich meinemNäch�tengedienet? Welche

Ver�uchunghabe ichüberwunden? WelcheFeh-
ler begangen? Welche Tiaendausgeübet?O

barm-



barmherziger Vater verzeihe mir alle die Ver»

gehungen, die mein Gewi��enmir vorwirft um

VSe�uwillèn — dies �eytäglichun�erlezter Ge-

danke. Flichet die Ein�amkeit�o-oft �ieeuch

gefährlichwird — �ooft unreine, verdrüßliche
trúbe Gedanken �ichin der�elbenerzeugen !

_

Gebrauchet den Umgang mit Men�chenmit

“Ein�icht.Findet ihr eine Per�on,in deren Ges

�ell�chaftihr eitel — leicht�innig— boshaft
werdet — �uchet�iezu entfernen — und wen

ihr mit der�elbenzu genau verbunden�eyd,be-

reitet euch zu ihrer Gegenwartdurch Gebät und

Erneuerung jener:guten Gedanken, die euch auf

dem Wege der Tugend zu Wegwei�erndienen!

- Findet ihr eine Per�on,die Gott und die Tu-

gend licbet — �châget�iehoch — haltet über

ihre Freund�chaft,wie über ein Kleinod — taz

get ihre Fehler mit Sanftmuth- — denn ihr

�elb�t�eydnicht ohne Fehler !

Die�ekurzeBetrachtung über die Ein�am-
keit �eybe�ondersdenen empfohlen , die Kinder

haben. Guter Gott! wie zittert un�erHerz
wenn wir die Kinder, deren Tugend einen gro»

fen Theil un�ererirdi�chenWohlfart auémachet,
: 2 dem

SL ZE
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dem Umgang mit andern, indem-�ie�oleiche
alle die guten Lehren, die wir ihnen ertheileten

verge��enund bô�eGewohnheitenannehmen
könnên,überla��en�ollen:Aber �olltenwir nicht
eben �ovor ihrer Ein�amkeitzittern? Können

wir wohl von- ihnen erwarten , daß �ie�ichin

der�elbenimmer mit Dir, ihremVater be�prechen,
immer �ich�elb�tprüfen oder wenig�ténsihre
Gedanken auf die aufgetragenen Ge�chäffterich-
ten werden? Mü��enwir nicht be�orgen,daß

�ie,durchdie be�tändigeEingezogenheit,hâmi�cy,(

verdrüßlich,unverträglich,eigen�innigwerden 2

Daß fie ihren unreinen Gedanken zu �ehrnach-

hangen? Gewiß wir fönnen ihnen mit gutem

Gewi��cnnicht allen Umgang verwehren. Es

fey ihnen erlaubt �ich-mit ihren jungenFreunden
oder Freundinnen — zu vergnügen.Uns bleibt

nichts weiter übrig als daßwir �ievon bö�er
Ge�ell�chaftabhalten — durch gute Ermahnun-

gen �ievon ihren Verirrungenzurückzubringen
�uchen,und das übrigeDir, der du der rechte
Vater bi�t,über alles, was Kinder heißtim
Himmel und auf Erden, empfehlen.

B82 Auf
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AufErden werden wirnic eine vollkominen

gute Ge�ell�chaftfinden. Freut euch aber daß

wir künftigeine Ge�ell�chaftfinden werden ,

von der Neid und Fal�chheitund �üudlicher

“Scherzverbannét �ind — wo uns diereine�ten

Vergnügungenerwarten — die Ge�ell�chaftbie-

- fer tau�endEngel und Heiligen,derer Name im

Himmelange�chrieben�ind—

“Gottgebe, daß

‘wir�ie alle findenmögen! Amen,

Ain
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De dritte O�textagwird,wenn es �on�tgut
Wetter i�t,größtentheilsmit Spagier-

gehen zugebracht, Er fälltgemeiniglichin die

Jahreszeitwo alles, nachdemes den traurigen
Binterhindurchwie er�torbenwar, wieder

aufzulebenanfängt, wo dasFeld grünewird ,

der Vaum Kno�pentreibet , der Wurm �einen

Winterauffenthaltverläßt,dieVögelihreMu�ik
wiederanfangen. KeinWunder,wenn die Bür-
ger auchau�leben, die engen Zimmexundihre
verbauete Straßènverla��en,�ichauf demFelde
und auf den Dörfern zer�treuen, um fri�cheLuft
zn athmen undan dem allgemeinemVergnügen

theil zu nehmen. Ich glaube al�o,daß es ein

Wort zu.�einerZeit geredet �ey,wenn ich heute
eine Vorbereitungspredigt auf den morgenden
Zag, und zugleichauf den ganzen Früßling,

i
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halte, und eine Betrachtung über das Spaßierz

gehenan�telle.Mancherwird vermuthen , daß

die�eseine heftigeStra�predigt�eyn,daß ich
von der �ündlicyengottlo�enGewohnheit, an

“ den Tagen des Herrn �pagtierenzu gehen, reden

werde. Werdie�esthut , irret �ich. Jch halte
es für �ehrunchri�ilichund �chädlich,das den

LeutenzurSünde zu machen, was Chri�tusun-

�erHerruns erlaubet,und das als ein Ge�chäffte
der Kinder die�erWelt auszu�chreyen, was un-

�erHeyland �elb�tgethan hat. I�tChri�tus

nicht am Sabbathe durch die Saatfeldergegan-

gen? treffen wir ihn nicht in un�ermTexte in

einer Ge�ell�chaftvon Spakßtiergängernan? ich
will daher - vielmehrGelegenheitnehmen , zu

zeigen, wie nüglichdas S pagiergehen�ey,und

wie man �patierengehenmü��e, wennman diez

fen Nugen erlangen will.

Text, Lucà24, 13-35.

Haupt�a.
_" VomSpasiergehen.

1. Wases für einenNubtenhabe.
IL, Wie



11; Wie man �patced mü��e,wenn
man die�enNußen erlangen will,

Die Per�onendie nach der Erzählungun-

�ersTextes von Jeru�alemnach Emaus eine

Spasierrei�ethäten,hatten davon den Bortheil,
daß �ie�ichunge�tört,unbe�orgtvon- feind�eligen

Juden behorchetzu werden, von den wichtigen

Begebenheiten, die �eiteinigen Tagen in und

bey Jeru�alemge�chehenwaren, von demLeiden,
Tode und Aufer�tehungJe�ube�prechenkonnten.

“Sie hatten ferner davon den Vortheil , daß�ie

auf ihrem Wege Je�umfanden , und einen zu-

verläßigenBeweisvon �einerAufer�tehung,die

�ienoch immerin Zweifel zogen, bekamen.

Dies bewei�etwenig�tens�oviel,daßes Spatier-
gänge giebt , die ihren Nuten haben. Der

Nugen, den man von einem gutenSpaßgiergange
überhauptexwarten kann, i�vierfach: ‘er i�
der Ge�undheitzuträglich; er heitert das Ge-

mütheauf z er giebt Anleitung zu guten Betrach-

tungen, und Stoff zu unterhaltenden Ge�prächen.
Wie zuträglih ein Spaziergang der

Ge�intheit�ey; bewei�etdie„Erfahrung, be»

a (onders
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�ondersbey denen, die �icmit Arbeiten be�chff=
tigen, die in engen Zimmern mehrentheils�itzend

verrichtet werden mü��en.Die mäßigeBewe-

gung ihres Körpers �egetauch ihr Blut und -

alle ihre Säfte in Bewegung; die freye Luft,
die �ieauf der Spibe eines Berges, oder in dem

Schooßeeines geräumigen*Thales einathmen,
�tärketihre Nerven, beuget mancherley Unpäßlich-

keitenvor, die mit ihrer Lebensart pfleget ver»

knüpfetzu �eyn,und thut oft be��ereWirkung,
als ‘diebe�teArzeney. Jt aber die Ge�undheit

nicht ein un�chäßgbaresGe�chenkun�ersSch02

pfers? i�ein ge�underlebhafter Körper nicht

zu Erfüllung:vieler Pflichten, die Munterkeit

Und Thätigkeiterfordern, weit ge�chickter, als

ein anderer, de��enlang�amezitterndeBewegung
der Seele eine be�tändigeHindernißif, ihre

guten Ab�ichtenauszuführen?
. Die Aufheiterung des Gemüthesi� ein

anderer wichkigerNusen, den man vom Spas

siergehenzu erwarten hat. Es i�twahr , die

wahre Freudigkeitund Heiterkeit des Gei�tes,

gründet�ichauf ein gut Gewi��en,auf die Ue

berzeugung, ich,thue recht, Gott keunet meine
Redlichs »



Redlichkeit , er i�mir gnädig,ich bin auf dem
Wege zu einer �eligenEwigkeit. Wer ein-�olcyes

Herz nicht mit zu �einenSpasiergängenbrin-
get, wird es auf denfelben �chwerlichfinden.

Aber es i�tdoch nicht zu lauguen, daßdie Freu=-

digkeit eines gutenGewi��ens,durch die äußer-
lichen Um�tände, bald vermchret , bald vermin- «

dert werden könne. Mehrentheils wird �iedurch
einen langen ununterbrochenen Aufenthalt zwis
�chenden vierWänden un�ersHau�esvermin-

dert. Der be�teordenclich�leHaushalt hat zus

weilen �eineUnordnungenund Verdrüßlichkeiten,
Die Unfreundlichkeitdes Ehegatten— das Mur-
ren des Ge�indes— das Weinen des einen, die

Krankheit oder der Muthwille des andern Kindes
=— dievielen kleinen Ver�ehen-—Nachläßigkeiten
— Abweichungen von der gemachtenOrdnung,
�indzwar Dinge, die einzeln genommen , nicht
viel, bedeuten , die aber doch, wenn,�iezu�am-

men kommen,und wie o�tkommen�ie zu�ammen!

auch das ge�cste�teGemüthbeunruhigen,ver-

drüßlich,am Ende gar mürri�chmachen können.

Duverlä��e�tmein Freund! bisweilen für Un-

muth dein Haus, und faumbefinde�tdu dich in

:
: B5 einiger
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einigerEntfernungvon dem�elben, �swird dir

�chendas Herz leichte. Nun �ete�tdu deinen

Fuß ins �xeyeFeld — eine grüne Flur lachet

dir entgegen — der �orgenfreyeVogel fliegt �in-

gend vor dir auf — da zicheteine {{ôneBlume
dort ein blühenderBäum, oder �on�twas uner-

wartetes deine Aufmerk�amkeitauf �ich: und

indemdu darauf deine Aufmerk�amkeiteicht ,
vergi��e�tdu alles, was dichvor'*etlithenMinu--

ten �chwermüthigmachte; kehre�tzurückmit

heitremGemüthe,mit lächelndemGe�ichte,und

finde�talles în deinem Hau�eerträglicher,als

es dir vor deinem Spatziergange vorkam.

Kann das Spatiergehen etwas zur Auf-
heiterungdes Gemüthes beytragen , �oi�tder.

Nuten de��elbenerwie�en.Ein aufgeheitertes

Gemüth i�tzum Eigen�inn,Zank, Haß, Neid,
Misgun{, und andern Sünden mehr, vielweni-

ger aufgeleget, zur Freundlichkeit,Sanftmuth,

Verträglichkeit, viel ge�chickter,als ein ande-
res, das mit allen Leuten, mit �ich�elb�t,und

wohl gax mit �einemGott misvergnügti�.

Nur einExempel. Sind wir wenn un�erGei�k

EE undmunter

E nicht weit ge�chickter,

un�ere



uti�ereKinder zu unterrichten,ibreFehleri Zs

be��ern,gute Lehren zu geben,und: ihre Liebe

zu gewinnen, als wenn uns wegen un�ersver-.

drüßlichenGemüthes, alles was �iethun, jes»

des Geräu�ch, jedes Lachen, jeder kleine Múths
“

wille ärgerlichi�t?

Der allerwichtigfe Nuten, den uns eln

Spastiergang ver�chaffenkann, i�taber un�tret-

tig die Veranla��ungzu mancherley guten

Betrachtungen. Statt alles Bewei�es,köunte

ich nur das Exempelunfers Je�uanführen: die

�chönenvortreflichenPredigten / aus denen wir

alle un�ereSittenlehre , alle un�ereBeruhigung
�chöpfen,wo hater �iegehalten?Mehrentheils

auf Rei�enund Spaßtiergängen, auf Bergen ,

in Wü�tenund auf Schiffen. - Fa�tzuallen �ei-
nen Lehren und Tro�kgründen.nahmer die Ver-

anla��ungvon einem der mannigfaltigenGegen-
�tändeder Natur. Einmal giebt ihmder Sper-

ling Gelegenheit,von dem guten Vater zu reden,
der die Sperlinge auf dem Dache behütet; das

anderemal nimmt ex von einem Baume, einem

Mein�tocke,einem Di�telbu�cheAnlaß, die

Kennzeicheneines. guten und bö�enHerzens zu
:

erkla-
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erklären,Tauben, Schaafe, Fi�che,Aetleute,;
braucht er zu Bildern , unter. denen er uns die

: wichtig�tenWahrheiten vortraget. Hat er al�o

nicht durch �einExempel un�ereSpatiergänge
gebelliget? Kann dex Anblickdes Sperlinges ,

_ der Taube, des Schaafes, des Samannes, kany

„die�ermir nicht alle die guten Lehren in das Ge-

dâchtnisbringen, die ih zu Hau�ein meiner Vibel

gele�enhabe? die Sache �elb�tbewei�ctes auch.

Inun�ern Städten �ehenwir fa�tuihts, als

MVBerkeder men�chlichenKun�t,und noch mehr

Werke der men�chlichenUnge�chicklichkeit,Faul-
beit und Eigen�inns.Die Aus�icht-ins Feld
Lat man uns verbauet. Vom Himmel �ehen

wir nicht mehr, als der enge Raum un�erer
Ga��eerlaubet. Die Sonue i� uns desTages
kaum einigeStunden �ichtbar.Abex in der Ent-

fernungvon der Stadt, da �cheman bin, wohin

man will , �o�iehetman Gottes Werke. Man

¡7 in �einerWerk�iatt,wo alles mit Mei�ter-

�tückenbehängetuud be�eveti�t,wie i�tsmög-

lich, durchdie�clöenzu gehen,ohne Liebe,Dank,

Ehrfurcht,Vertrauen zu dem zu empfinden,dex
dies alles gemachthat! :

i Da
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Da treffen wir fa�tnichts ait, was uns

nichtzu guten Gedatken und . Ent�chließungen

Anleitung geben könnte. Ivo gehen wir zum

Exempel in das Feld, umdie bal�ami�cheFrüh-

lingslufteinzuathmen.— der Weg gehet an

einem Garten hin, da �tehetein alter großer

Baum , der wegen der vielen Blüthenmit deten

er bedéecet i�, un�ereAugen auf �ichziehet.
Sollte uns hierbey nicht einfallen, wer wohl

die�enBaum mögegepflanzthaben? „Ach ganz
„gewis�inddie guten Händenicht mehr, die
„die�enBaum �egeten!Wer weis in welchem

„Grabe�iemodern! Hätte�tdu Baum! einem

„„eigennütigenHerrnzugehöêret, du �tündege-
'

“wis uicht da! entweder hatte er dich gar

„nicht gepflanzet, und gedacht, was �ollich

„pflanzen,da ich nicht weis, ob ih Früchte
“

„davon genießenwerde, oder er hättedich vor

„�einemEnde noch umgehauen, und dein Holz
„zu Gelde gemacht. Wie löblichi�s doch,

„wenn man uneigennüßigfür die Nachwelt

 95�orget!Nun fo gut es mir �chmecket, went

„ih Früchtevon Bäumen brechen kann, die

E IEE pflanzeten, �ogut wird &

i

5 Ach
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»„ auch den Nachkommen �chmeæ>en, wenn �iedie

» FrüchtemeinerBemühungengenießen können,

»ich will al�ofür die Nachwelt. �orgen.Meine

„fleißigeHand follaneine Garten mit Bäumen

» be�etzen,mein Haus ‘will ich nicht eingehen
„la��en,Wenn ichauch nicht lange mehr lebe,

„„�owerden doch t:ach mir Leute leben, die es

„bewohnenkönnen.Der Nachwelt will ichnie

„etwasvergeben. Ueber die Freyheiten meiner
|

„Stadt, meiner Religion will ich �orgfältig
„Wachen. Ich will nie verge��en, daßdie klei

„nen Kinder , die izo in un�ernGa��en�pielen,

» die Nachwelt ausmachen. Kann ich wohl
» be��erfür die Nachwelt �orgen, als wenn ich,

-

»„ nach meinem Vermögendas Meinige zu Auf-
„klärung ihres Ver�kandes,und zu Be��erung

ihrer Sitten beyzutragen�uche?“
Unter die�enBetrachtungengehenwir vor

einem Acker vorbey , wo man be�chäfftigeti�t,
das in dem�elbenbefindlicheUnkraut auszurots

ten.

*

Auch Unkrauc kann aufmerk�amenSeelen

zu gutenGedanken Anleitung geben. „Wozu

„denkenwir, magwohl dies Unkraut da �eyn!

„»„ Was mag wohl der guteSchöpfer dabeyzur
:

„» Ab�icht
*
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»Ab�ict.haben, daß er uns durch die Menge
» de��elben, �oviele Múheverur�achet!“ Das

macht uns auf jedesverächtlicheKraut aufmerk-
-

�am,und wir entdeckenbald ein folches, das

un�ermLiche zum Futter dienet, und al�onicht

um�on�tda i�, bald ein anderes, von de��enheiz

lender, blutreinigender Kraft wir viel gehöre
haben, Da fällt es uns ein, was Gott von

- �ich�aget: Ich bin der Herr dein Arzt.  „„Ja

»„ wohl mü��enwir ge�tehen,i�er un�erArzt ,

» da er �oviel zu-Wiederher�tellungder men�ch-
» lichenGe�undheitdienliches in der Natur be-

tes Mü�en nichtalle Aerzte ihre Arzneyen
„aus �cinerWerkFatt nehmen? Nunich dauke

:

» dir licberArzt! daß du �oliebreichauf die Zu-

„kunftdenke�t,Wer weis , ob ich nicht heute

» oder morgen krank liege, und die Säfte die�er

»»,verächtlichenKräuter ver�chlucke,und gene�e! ‘6

Wir entdecken bald ein , un�ermBedünkennach,

ganz unnúsesKraut , aber wozui�tdies da?

Wirraufen es aus, um es näherzu betrachten.
Welch unerwarteter Anblick! es wimmelc von

kleinen Ge�chöpfen,‘die wir in einer geringen
Entfernungnichtmehr bemerken, „Guter Va-

i

ter
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nter deiner Ge�chöpfe!So i�tauch dies niche

„Um�on�tda. Dies kleine Ge�chmeisi��owohl
„dein Ge�chöpf,als ich es bin. Du�orge�tfür

»: da��elbe,Millionen Thierchen die�erArt, wür=

„» den uicht da �eyn,wénn deine Güte ihnen die�es

»» Kraut nicht gepflanzerhätte. Fürdie�ekleinen

5 Thierchen forge�tdu al�o,vou denen ein einzi»

„ger meinèr Fußtritte, hundert zerquet�chen
„kann; wie vielmehr für mich der ich deinBild

„an mir trage, der ich dich anbete, von dir

» meine Bedürfni��eerbitte, �ürdeine Wohltha-

»ten danke, und dir mit aufrichtigem Herzen
»diene. Nun und nimmerniehr will ich mich

„wieder grämen, wenn es �cheinet,daß �ich

»» Mangel und Dürftigkeitbey mir einfinden

„wollten. Dev�o kleine in men�chlichenAugen

„» verächtlicheGe�chöpfenicht verachtet , �ondern

35 Ver�orget
»» Sollte der verla��enmich?
„Nein ich trau ihm �icherlich.©

Ito be�teigenwir eine Anhöhevon der wir
‘einenTheil der umliegenden Gegend über�ehen
Fönnen, „, WelcheAus�icht! Wer kanndies alles

„über�ehen,und falt und unempfindlichbleiben!
2

DIE
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5»Da �tehenAuen voll Korn dás mich �ättigen,
» dort �äetman Getrayde aus, aus welchen man

»» mein Getränke bereiten wird. Dort pflanzes
„man Gemü�e,unweit davon ver�prichtmir

„» die Baumblüthedie mannigfaltig�teErquickung.

»» Die Schaafe, die auf jenemHügelumher�teia-

» gen, mü��enuns kleiden,die Milch der Heerde
„die an dem Fußedie�esHügels weidet , muß

»Uns �tärken, beydewerden nach und nach mit

„ihrem Flei�cheuns �ättigen. Das hurtige
» Wild, das vor mir vorbey eilet, der Fi�ch

» der in den Tiefenjenes Stromes�plelet, dex

»» Vogel der auf die�emBaumeni�fet, alles i�
»Uum des Men�chenwillen da,

» Wo ich nur mein Aug hinkehre
» Find’ ih was mich nährtund hält.

-» Achwie kann ich dies alles genießen, ohne an

» dich guter Gott zu denken! Wie kann ich je-
„mals mich zu Ti�che�een, ohne -dir zu dan-

„fen, für das gute Land das du mir gegeben
ha�t!« Noch-mehr : wir �ehenden arbeit�amen

Landmann,mit unverdrosnem Fleiße �einen
Acker bearbeiten. Die Straßen werden niche

leer von Men�chen.Viele gehennach der Haupt-
|
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�tadtzu — wenige leer =— die mehre�tèn�chwer

beladen, oder gehen neben. �chwer
- beladenem

Fuhrwerke her. Der eine führetuns Holz, der

andere Getrayde und nochein andérer die Früchte
einer Provinz‘zu, die wir kaum dem Namen

nach,kennen. Wärenalle die�eLeute vornehme

réicyeHerren geworden„- �iewürden �ichdiefen

: be�chwerlichenArbeitennichtunterziehen: „Nun

» ver�téheich den Spruch recht ; Reiche und

»„Armemü��enunter einander �epn,der

» Herr hat �iealle gema<ht. Die ungleiche

„ Austheilung, welche Gott mit den Gütern

» die�erErde gemacht, hat nichts anders als

„das allgemeineBe�tezur Ab�icht,warum will

»„ichdenn klagen, wenn die gütigeVor�chung

„mir meine Güter �ehr�par�amzugeme��enhat ?

„ich �ehealles be�chäfftiget,wie mü�teich mich

»„ �chämen,wenn ih müßiggehen, und nicht

„nach meinem be�tenVermögendas. Meinige

„zum allgemeinenBe�tenbeyzuträgen �uchen
“9 wollte!“Unterde��engehet die Sonueunter,

die Abenddämmerungverbirget uns eineSchón-'
heit nach der andern, de�toaufmerk�amerkôn-

nen wir dem Ge�angedes aumuthig�tenaller

Frühlingé-
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'Frühlingsvögel, der Nachtigall, zuhören.

» Wie �chön�ingt�ie!mit welcher bewunderns-
» würdigen Mannigfaltigkeit weis

-

�ie�anfte

„Und�chmetterndeTöne mit einander zu verbin-

„den! Wie freudig klopfet un�exHerz!
» Wer hätte dies in dem kleinenunan�ehnlichen
» Vogelge�uchet?Was �indaber �eineLieder
„andersals Loblieder�einesSchöpfers2 Denn
»„ivenndie Schönheitund Fürtreflichkeiteines

„jeden Werkes �einenMei�terlobet, �oi�tdas

„Lied. der Nachtigall vor nichts anders, als
„ein Loblied des großenMei�ters,der�ieE„iu halten.

_» Sollt’ ein dummes Thierchennun

5» Mir hierinn? zuvor es thun ?

» Nein das Singen , Loben , Beten

*» Hab ih mehr , als �ievonnôthen.

» Ich will den Herrn mit meinen Liedernprei�en.
» Ich will den Meinigen von�einerMacht ,

» Weisheit und Men�chenliebe�agen. Jh will
„ihnen zeigen wie �iedie�enguten Wohlthäter
„lieben und verehren mü��en.Ich will den

„Herrn loben allezeit ; �einLob �ollimmer-

M varin meinem Munde �eyn.©

C2 - Nun
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Nunbricht die Nacht ein, un�erAugekehs
ret �ich‘nun gen Himmel, indem die Dunkelheie
die Merkwürdigkeitender Erde bedect. Alles

was wir auf un�ermSpagiergange bemerkteny

kommt uns wie Kleinigkeitenvor, wenn wir es

mit -dem vergleichen , was wir nun am Himmel
�ehen.Die�ergroßeRaum,den wir nichtüber-
�chenkônnen, i�tmit Sternen wie be�äet,Je- -

der i�teine Welt. Jeder hat vielleicht�eine

Bewohner, die ihren Schöpfermit herrlichern
Liedern prei�en,als jeneNachtigall thut. Feder

hat �einenordentlichênbe�timmtenLauf, votr

dem er nicht abweichet. Weri�t �ofühllos,der

bey die�emAnblicke nicht ausrufte: » Das

»„ mußein großerHerr �eyn, derdiesalles ge-

„macht hat; es muß ein großer Herk“�eyn,der

„dies alles regieret , und docy bey die�erweit-

» läuftigenRegierung �ich�oweit herabla��en
„kann, daßer für das Ge�chmeis�orget, das

„ih auf jener Pflanze erblickte; - daß er mich

»liebet, �einKind nennet , und �eineFür�orge

„und Schug mir ver�prochenhat. Nun ver�te-

» he ich die Worte ret: Dér Zerr i�tmein

„Licht und mein Heil, fúr wem �oliteih
|

:
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mich fúrchtenz?Der Zerr i�tmeines Lebens

“y Rraft, für wem �oiltemir grauen? Denn
„wenn die ganze Welt �ichzu meinem Verder-
¿»benrûfete,und Gott i�tmein Schus, �okann

„ich wohl fragen, für wei �ollmir grauen?

s; Wird�iegegên mich wohl mehr ausrichten ,

„alseine Hand voll Ge�chmeisdas durch mei-

„ien Fußtritt zerquet�thetwird? J�ksniche
o» thôricht, daß man �einGlücf von der Gewo-

o„genheit, Liebe und Ein�ichten�terblicherMen-
-

„chen erwartet; da uns der Allmächtige�einen

_„¿Bey�tandver�prochenhat ?, gewis es i�t.gut

Hauf dei Zerrn vertrauen, ‘und �ihyi
„verla��enauf Men�chen.Ls i�tgut auf
5» dèn Serrn vertrauen, und �inihtvers
„la��enauf $úr�ten.‘“

„Und die�e�chôneGegend, die iti der 6,
_» cn Entfernung�chon�ogroÿenReiz für mich
„hat — Woalles �tillei�, wenn Donner und

» Sturm die Bewohner déxErde er�chrecken—

5» Wo man fürmen�chlichemZorneund Bosheit
„eine �ichereFrey�tadtfindet, die foll ich bezie-

_» hen = Die Sterne, von denen ich nur einen

{wachen Schimmer�ehe,�ollich einmal nä
: EL PO
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» her betrachten, wenn ich hier meinem Gott

„treu bia, ünd mich in die Ordnung begebe,
die’ ex mir vorge�chriebenhat — Vortreflicher

y» Gedanke! den will ich mit nach Hau�enehmen,
»den will ich in meinem Herzen verwahren ;

„de��enwill ich micherinnern , wenn es mir an-

„fängt, auf Erdenzu enge zu werden ; wenn Sor-

» gen , wenn Leibes�chmerzen,wenn der Freunde
»: Fal�chheit; der Feinde Bosheit , wennandere

9» Widerwärtigkeitenmeinen Gei�tnieder�chla-

_» genz da will ih ihn mit die�emGedanken auf-
» richten. Wie bald werden die wenigen Jahre,
»die zu meinemgegenwärtigemLebenbe�timmt

_» �ind,zu Ende laufen; wie bald die Bande

»,aufgelö�etwerden, diemichan die Erde fefs
“ �eln; dann durhwandelt mein freyerGei�t“mit

» eben der Leichtigkeit,mit welcher ich die�en
» Spaziergang gethan habe, die Gefilde des

» Himmels. Wievergnügtbin ih auf die�em

» Spaßtiergangegewe�en.Wie gros wird al�o

„meine Seligkeit �eyn,wenn ih die unermeß-
» lichen Reiche des Himmels ohne Ermüdung

 ydurch�ireichen,‘und auf jedemSterne neue

__»Wunder Gottes entdecken kann !“
cas
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Der Steff zu guten. Ge�prächen,der uns

�ooft mangelt„- wenn wir un�ereFreunde auf

un�ermZimmer bey uns �chen,wird uns nie

fehlen, wenn wir in ihrer Begleitung die Felder

durch�treichen.Ein �chlechteroder fruchtbarer

Acker, ein neugepflanzterBaum, ein auffliegen-

„der Vogel, oder �on�teine andere von den tau-

�endMannigfaltigkeiten der- Natur, wird das

Ge�prächvon Zelt zu Zeit erneuern. Die�en

Nugen des SSpabtiergehensempfindenwir nie

lebhafter, als wenn wir un�ereKinder zu Be-

gleitern/haben.“Móchteñ�ieuns doch oft be-

gleiten! Wie viel Gutes würdenwir ihnen�agen,

mit wie vielemEindruck es ihnen�agenkönnen! .

gewis,�ie-würden Gott noch einmal �olieb be-

kommen, wenn �ieihn be��eraus �einenWerken-
kennen lernten, und wenn wir ihnen öfterer

Anleitung gäben, bey der Natur an die Weiss

heit und Gütede��enzu denken, der �iegemacht

hat. Un�ereErmahnungen würdenbey ihnen weit

�tärkeren-Eiudruckmachen,wenn wir die Veran-

la��ungdazu von einem Gegen�tandehernähmen,
‘der die Aufmerk�amkeitdes Kindesan �ichzichet.
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Iko bemerket es z. E. eine Biene,Undfraz
get: Was i�tdas für ein Thierchen?was

macht es auf der Blume ? „Esi� eine Biene,
„könnenwir �agen.Sie �auget,ohne die Blu-

„me zu be�chädigenaus der�elbeneinen �üßen
„Saft, den wir Honig nennen, den �iein ihren

» Korb träget, und da�elb�t�orgfältigverwahs-
„tet, ihr Schöpfer hat �iegelehret , daß auf
» den Sommer ein Winter felgenwerde. Dg=

„her�ammlet�ieim Frühlingeund Sommer ;

4» damit �ieim Winter nichthungerndarf. Das

» men�chlicheLebenhat auch �einenFrühling;
»„ Sommer und Winter. Die Kindheit i�tder

»» Men�chenihr Frühling, da mü��en�ie ein

„„�ammlendie guten Lehren die �ievon ihren
“5 Eltern bekommen ; da mü��en�iefleißiglernen,
„was ihnen ihre Vorge�eztenaufgeben, Fhre
» Jünglings und männlichenJahre �ind[ihr

» Sommér, da mü��en�ieihre Kräfte an�tren-

„gen, fein fleißigarbeiten, ihr Verdien�tzu

„rathe halten. Leute die dies- nicht thun, die

„ihre Kindheit mit Spielen, ihre Jünglings
„Und männlichen Fahre mit Faulheit und

_» Schwelgenzu bringen,mü��en,wenn der Win-
A,
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ter ihres Lebêns , ihr Alter, eintritt, Und�ie

„nicht mehr arbeitenkönnen, Noth leiden und

„am Ende gar betteln, Wenn du-hingegen,
- mein Kind! fleißiglernen, meine guten Erz

ZRmahnungen behalten,künftigfleißizarbeiten,
„und das Deinige zu rathe halten wir�t,�o

o Wir�tdu auch einmal ein EA und vergnüg-
tes Alter haben.‘€

Ein andermal zeiget es uns eine Amei�e,
die damit be�chafftigeti�t,einen Wurm nach

ihrer Hóle zu ziehen. “Wie viel Gutes können

wir dabey �agen: »„, Siehe, wie �aueres �ich

5 die�esThierchen werden läßt, Spei�eeinzu-
„�amimnlen,Sie denket auch auf den Winter. *

» Siche wie wunderbar der gütigeGott die�es

» Thierchen gebauet hat , daßes einen Wurm,
„der viermal �ogros, als die ganze Amei�ei�,
„„fortbringenkann. Bemerke�kdu die zwey an-

»dernAmei�en,die ihr entgegen kommen, izo
» helfen�ieihrer Schwe�terdie La�tfortzichen.
„Wie fein i�es doch, daßdie�eThierchen�o

„verträglichund behülflich�ind!Ohne den Bey-
„�tandder übrigen, würdedie Amei�eihren
¿»»Wurm vielleicht am Ende haben liegen la��en

C5
*
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„mü��en.So fein i�isauch, wenn Nachbarn, Ge-
„wi�er und Eheleute einträchtigbeyeinander

»leben.Durch die Veretnigung ihrer Bemühun-

5„âen wird ihnenalles leichter. Durch Zank und

Zwietrachthingegen,werdendie be�tenHäu�erzu

¿Grundegerichtet.
*

Denke daran mein Kind!

» 0 oft dudie verträglichenAmei�en�ieh�.
“Oder das Kind entdecet eiù Vogelne�t—

kommt freudig auf uns los, um es uns zu zeigen.
Wenn dies nun einemrohen wilden Manne be-

gegnet , �o.hebt er das Kind in die Höhe, läßt

das Ne�tzerzau�en, bindet die armen Thierchen
an Fäden, lä��et�ie unbarmherzig

“ peinigen ,

“
und tritt mit �einenmuthwilligen Zeugen hin
und lachet , wenn die arme, ihrer Kinder bes
raubte Mutter gepflogen kommt, von einem
A�ezum andern äng�tlichhüpfetund jammernd
{hre Kinder lôcket. Der be��ereVater handelt

ganz anders. Schau, �ageter, wie kün�tlich

„die�esNe�tgebaueti�k!Wie gut es-Gott

„meynet daß er cinem fo unver�tändigenVogel
„gelehrethat, für �eineJungen ein �oartiges

Bette zu verfertigen! Sieche�tdu die Federu-

» welcheer ihmuntergeleget hat ? Beerke�tdu,

1 wie
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» wie �ichdie�earmen Kleinen mit ihren Köpfen

» drehen, Und nach ihren Eltern verlangen?

„Da fommt {hre Mutter, nd bringet ihnen
»„die Spei�edie �iefür�ieeinge�ammlethar.

„Wie bald würden die�eKleinenverhungern ,

_ „wenndie Alten �ieverla��enwollten! vergißes

„nicht mein Kind! daßdich deine Mutter eben

„„\0gefütterthat, und daß ichdein Vater, mir

„€s eben �o�auerwerden la��e,dir Nahrung
»Und Kleider zu ver�chaffen, als die�erVogel ,

„der vom Morgéñ an, bis in die Nacht umher

„flieget, und Spei�efür �eineJungen �ammlet.€

Was meynet ihr M. L. �olltenun�ereKin-
der nicht bald be��erwerden, wenn wir ihnen

ihre Pflichtmit �oviel Anmuth und �o�innlich
“

zu lehren �uchten,als wenn wir �iedurch Strenge
und Schläge darzu bringen wollen ?

Der Nugen des Spaßtiergehensi�al�oer-

wie�en. Wie wenige �indber, die von ihren

_Spasiergängendie�enNuten haben! Wie man-

cher�etetdabey �eineGe�undheit,�eineGemüths-

ruhe, �eingutesGewi��enzu! So weis der ver»
kehrte, Men�challes , was zu �einemVergnügen

ge�chaffeni, zu �einemVerderben umzukehren.
En

y '
*

Es
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Es wird al�owohl nôthig�eyn,daß ih ferner
zeige: Wie man �patierengehenmü��e,wenn man

den davon zu erwartenden Nugen erlangen will.

Der vorzüglich�teNußen, den wir vom

Spastiergehen haben kênnèn, i�un�treitigdas

Vergnügen, das us theils der Anblick der

Natur �elb�t, theils die Betrachtungen'und Ge?

�präche, die wiv darüber an�telle, ver�chaffen.
Wie wollen wir aber an der Natur Vergnügen
finden, wenn roirx nicht die gering�teKenntnis

davon haben? Werkeine Kenntnis von derMu�ik

hat, �{läftein, bey Aufführungeines Stückes,
das den Kenner in Entzücken�ezet.So �chlei

(het auch der Men�ch,der mit der Natur ganz
unbekannt i�k,durch die �{hön�teGegend , ohne
etwas be�onderszu empfinden, Die Ge�chäffte,

in welchedie mehre�tenvon uns verwickelt �iad;

ver�tattenuns freylich nicht , cine tiefe Ein�icht

in die Geheimni��eder Natur zu erlangen. So

viel �olltenwir aber doch billiglernen , daß wip
“

die �ichtbarenDinge immer als Werke Gottes ,

als Bewei�e�einerMacht, Güte und Weisheit be-

trachteten,und dle Ab�ichteines jedenuns bekannt

als
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als ein Dingan�ehen, das uns die Blätter abi

frißt , �ondernals ein Ge�chöpf)das Uns durch

�einewerkwürdigeVerwandlung die Aufer�te-

hung der Toden abbildet, und zur Spei�efür
die Vögel, die uns. auf allerhandArt nügbar
�ind,be�timmti�t3daß wir die Sterne nicht

für kleine Lichterchen, �ondernfürgroßeWelts
körpererkenneten , die nur wegen ihrer großen

Entfernunguns �okleine vorkommen. Freylich:
haben die wenig�tenvon uns in ihrer Jugend
hierzuAnleitung bekommen ; unterde��enif doch

die�emFehler einigermaßenabzuhelfen. Wie

mancher Gulden- gehet das Jahr hindurch bey

dem Spagiergehen auf. Wärees nicht gut,

wenn man lieber einigemalwenlger �paßziereti

gienge, und fürdas er�pareteGeld fichein Buch,
das von Gottes Werken, ihren Ab�ichtenund

Nuten, der Güte und Weisheit Gottes, die

aus defi�elbenherfürleuchtet, auf eine angeneho
me faslicheArt handelte, kaufteund fleißiglä�e,

damit man hernachmit de�tomehrVergnügen

�paßterengehen könnte,Vor allen la��eteuch
das Le�ender Schrift empfohlen�eyn,je bekann-

ter uns Gott gus derSchrift wird, de�toleichter

finden
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findenwir ihn in der Natur. Je geläufigeruns
die Lehrender Schrift werden, de�toleichter er-
innern wir uns der�elben,wenn wix unter den

Bildern wandeln,unter denen �ievorgetragen
“

werden. Wem ¿. E. bekannt i�t,wie die Aufer-

�tehungder Todten mit eincm Weizenkornever-

glichenwird,de��enHüi�ein der Erde vermodern

muß , wenn der Keim Wurzel �chlagen,und ei-

__pen-Halmtreiben �oll,kommt mit �cinenGedan-
ken von dem Weizen, / die er auë�äen�ichet,
leicht auf das künftigeLeben �einesLeibes.

So nütlichdas Spagiergeheni�t,�okann

es doch�chädlichwerden, wenn man darüber

�einewichtigern Pftichtenver�aumet.Um die�es
Vergnügens willen, den öffentlichenGottesdien�k
vernachläßigenwollen, ware ein großerMis-

brauch, Denn obgleichdie {hézenGegenden,
die wir um uns �ehen,mancherley gute Gedans

ken in uns erwe>en können,�o‘mü��endoch
*

durch das Wort „welches in un�ernVer�amm-
lungen gepredigetwird, die�eGèdankener�iin

un�ere- Seele eingepräget«werdcn. Und wenn

auch mancher,der mit einem guten Herzenwáäh-
rend - dem Gottesdien�teins freye Feldgehet,

__�einem
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�einem-Gött�o‘gut als in der“Kirche “dienen

könnte,würde�ichder rohe Men�ch,der-aus
Trägheitoder andern �chlechtenUr�achen“�ich

dem Gottesdien�teentziehet,nicht auf �einEx-

empel berufenund �ägen:„, Kann ich nicht ben

Wie die�erallenthalbengute Gedanken haben;

„und meinem Gott dienen?“Wir ind ferner
nicht ge�chaffen, um �pazierenzu gehen, �ondern
um zu arbeiten; und ein Spatziergang�ollnur

das Mittel �eyn,durch welcheswir neue Kräfte
und Munterkeit zu un�ererArbeit �ammlen.Nie
dürfenwir al�o mit “Vernachläßigungun�erer
Ge�chäffteuns die�esVergnügenerlauben;wenn

wir uns nicht den Vorwurf des Müßiggangs,
wenn wix uns nicht Unordnung in un�ererHaus-
haltúng,wenn wir uns nicht Mangel und-Dúrf-

tigkeitdavon zu ziehenwollen. Die gewöhn-

lich�teArt �pasierenzu gehen, i�tdie�e:Daß
man �ichein Wirthshaus aus�iehet,wo man

�ichvergnügenwill ; in Begleitungeiniger eiteln

- Freunde mit möglich�terGe�chwindigkeit�eine
Rei�edahinantritt und vollendet; �ichWein
und andere �tarkeGetränke,eine gute Mahlzeit,
Würfelund Kartenauftragen läßt, und dann,

: wann
LE
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wattn dieAbenddammerungeintritt mit �chwerem
Haupteund leerem Herzenzurücfehret.Wie

elend, wie�chäbuchi�tein �olchesVergnügen!
wie unan�tändigeinem Chri�ien,der da weis,
daß ex von allen �einenHandlungeneinem hó-
hern Richter Rechen�chaftablegen�oll!"

"Gehen wir gus um dex Ge�undheitwillen ;
'

�oi�tes un�innig,wenn man durch Uebermaas
im E��enund Trinken �eineSäfte verderbet;
und �ichin eine Ge�ell�chaftmi�chct,da zügello�e
Freude, Verdruß,Zorn, Eifer�ucht, und andere

der men�chlichenGe�undheithöch�inachthellige
Leiden�chafteneinen Sturm nach dem andern in

der Seele verur�achen. Be�uchenwir um un-

�ersVergnügenswillen das Land ; �oi�es ja
chöricht, wenn man �ich�overgnüget, daf man

�ichdadurch ein längeresMisvergnügenzuzichet,
Mas kann aber anders als Miêvergnügenfol-

gen, wenn man �ichim Trunkeübernimmt,oder

von der Lu�tigkeitüberwältigenläßt, und im

Trunke und in der Lu�tigkeitReden führetund

Dingethut, wegen deren uns des andern Tages
|

das Gewi��endie bitter�tenVorwürfe machen

muß? Was kann andersals Rer DEE
=

“Folge,
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folgen, wennman �ogroßenAufwand macht;
daßman in Zukunftdarben muß? #0gut i��e

und trinket , daß manendlich hungern, odec
�ichlydes Hungers zu erwehren,�eineuothwen-
dige Kleidung und Hausgerätheverkaufenmuß2
Gehen wir aber �pabieren,um gute Gedanken

zu �ammelnvon dex Natur Gelegenheit zu nüß-

licyen- Ge�prächenzu nehmen, �oi�tdoch wohl
eine be��ereWahl der Ge�ell�chaft, eine größere

Aufmerk�amkeitauf die Dinge, die um uns �ind,
nöôthig. Sehet, wie flüchtigdie mehre�kenvor

den größtenMerkwürdigkeitenvorbey eilen,

welcheGreuel �ieauf ihrer Rü>krei�evollbringen!
Dereine taumelt, kaum daßer den Weg finden

kann, ge�chweigedenn, daß er das heil�ame

Kraut bemerken �ollte,daß.er. mit �einemFuße

zertritt. Der andere �chreyetwilde, unzüchtige,

ichwill aicht �ageneinem Chri�ten,nein, einem

vernünftigenehrbaren Manne unan�tändigeLies
der her: unterde��en,daß die Nachtigall mit ih-

ren Liedern denSchöpferprei�ee. Einige ver-

uneinigen�ichund be�udelnden anmuthigen Weg
mit ihrem Blute. Dort gehet aber ein Paar ,

ganz La undern�thaftund be�pricht�ich,aber

: D wovon ?



50 =,

wovon? vielleicht von dem guten Gott, det ih-

nen mit �einenSternen leuchtet? Nein,dex eine

 erzählet,wie viel er gewonnen;dex ändere wië

viel er verlohren hat. Das heißtauth,�pagie-
ren gegangen—

|

So, Freunde! -la��etuns nie un�ereSpaßier-

gängeentweihen. Dann, wenn un�erenöthige
Arbeiten geendiget\îndz wenn un�reKräfte
Erholung fordeïtn:daun laf�etuns-cntiveder'alz

leine, oder an der Seite des tugendhaftenFreun-
des in Begleitungun�ererFamilie, eine un�erer

anin¿"igen Gegenden auf�uchen,nmit:Aufmerk-
�amkeit�iedurhwandeln, und Gottes Werke

den großenEichbaum�owohl, als die niedrige
Sraude, die�ingendeNachtigall �owohlals die

verachteteRaupe, und ihre metkwürdigeVer-

wandlung bewundern, “Ein un�chuldigerScherz
�eyuns erlaubt , ein fri�cherTrunk, eine mäßige

Mahlzeitdiete zu tn�ererEtqui>ung.
“

Ueberz
-

flüßigenAufwandla��ctuns fliehen, ‘damit wir

durchein kurzesVergnügenuns nichtein länge-
res Misvergnügenerkaufen ,. und de�toöfterer

die Schönheit der Natur betrachten können.

So werden wir alle den Nugengenitßen,den

Spaßtzier-
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Spasiergängeuns ver�chaffenkönten, ge�undes

Blut , ein fbôlichHerz, vortreflicheGedanken

zurückbringen, und den auf un�ermLager anbes

ten, der uns �oviel’ Bewei�e�einerMacht
Weisheit und Güte gezeigethat.

So. lerne lieber Jüngling,der du ito deine

Kräfte und Munterkeit fühle�t,dich: auf deinen

Spablergängenvergnügen! Genießedeine Ju-
gend , aber vergiß uicht, daßdu davon Gott’

Rechen�chaftablegen mu�t!Genieße�ie,aber

�o,daß, wenn du einmal Mann und Greis wer-

den wir�t, du deine jugendlichenVergnügungen
nicht bereuen noch verwün�chendarf�t, �ondern

�ieruhig überdenken,und: dich darüber freuen

fan�i.

Und du bekümmerterArmer!‘der du wähs
rend die�erBetrachtung gedacht ha�t:‘an mich
wird die�esVergnügennicht kommen—.- bey
meiner Dûrftigkeiti�tan kein Spastergehenzu

denken ‘— ver�agedir nicht ein Vergnügen, zu

dem Gott durch die mannigfaltigen Relzun-
gen des Frühlings dich auffordert!Steher
das Feld demArmen nicht�ogut, als dem

Reichenoffen, Mußman etwadie Erlaubnis,
D 2
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dië Mei�ter�tückeGottes zu be�ehenmit Gelde

exfäáufen?Komm! vexlaßdendü�ternWinkel

wo du lauter melancholi�cheGedankenausbrü-

te�i!"gehë,von deinen Kindern begleitetan jene
Quelle !- verzehre da�elb�tdeine Abendmahlzeit?

laß'denTrunk dich:�ärken,den �iedir anbietet 1

Siehé den vollen Mond über dir aufgehen! Be-

tvachte die Sterne! zeige �iedeinen Kindern,
und’�ageihnen? ‘,,Schet Kinder,der dies alles

„gemachthat und regieret , der i�tmein Vater

zund euer Vater! und freuedichdaßdu einea

�overgnügtenAbendgehabt ha�t!

O was für elnen vergnügtenFrühlingwet-

__denwir haben, weitn wir ihn �ogenießen,wenn

wir bey dem Genu��edes gegenwärtigenVergnü-
gens'andiekünftigeSeligkeit, beyderErbliung
det WerkeGottes-an den denken lernen , der�ie

gemacht hat. Lr i�tgros und �ehrlóbli,
ünd �eineGröße i�tunaus�prechlih.Rin:

dés Rinder �olien�eineWerke prei�en,und

voi �einerGewalt �agen. Amen: *

i

Am-
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Am Sonntage Jubilate.
E

aiCansd

Eingang:
eii das Chri�tenthum�owenig Freunde

SF in der Welt findet, �odürfenwir dies

ja nicht auf die Rechnung de��elben�chreiben,

Seine Ge�talti�tangenehm und lieben8würdig,

wer kann es betrachten, ohne Liebezu dem�elben

zu empfinden! Wer kann die Lehren überdenken,

durch deren Befolgungdas Glück der Welt �o
“

�ichtbarbefördertwird, ohne �ichzu ent�chlie-

�en,�ieauêzuüben.Die fal�chenVor�tellungen,
die �ichdie Men�chendavon machen , und �ieau-

dern an�tattdes Chri�tenthumsaufzudringet
�uchen,�indvielmehr die Ur�ache,die �einen

Zortgangverhindert. Sp wiéLeuten , die mit

einer gewi��enKrankheit. behaftet �ind,alles,

auch das munter�teGe�tchtgelb Und todenfarbig

�cheint, �o�tellet�ichauch der verkehrte Meti�ch

alles verkehrtvor. Er �ichetallenthalben feine
Ges

|

D3. Borur-
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Vorurtheile und Leiden�chaftenbegün�tiget, und

es i�zwi�chenjenem und die�enweiter kein Un-

ter�chifd,'als daß jener den Fehler �einesBlus-

tes erkennet, und zu verbe��ern�uchet,dies

“�eraber �eineirrigen Vor�tellungen, als die ein-

zigen richtigen als göttlicheWahrheiten betrach-

tet, und über den Verfall der Religion klaget,
wenn ihm wider�prochenwird. Wenn nun ans

dere dergleichenVor�tellungen“für die eigens
thümlicheGe�taltdeë Chri�tenthumshalten und

es ha��en,wenig�tensnicht lieben können — i�

dies dem Chri�ienthumezur La�tzu legen? Wie

viel Fahrhunderte hat man das We�endes Chri-

�tenthumsin dem Ha��egegen andere Religions-
verwandten ge�ezet,und die Heiligkeitdes Chriz
�tennach der Zahl der Keter berechnet, die er -

um ihr Brod oder Leben gebracht hatte! Wenn

hat aber Je�usun�erHerr jemals etwas geredet,
“

das eine �olcheAus�chweifungent�chuldigenkönn»

“te? Zeichnen�ichnicht dadurch �eiueLehren

be�ondersaus, daß �ieeine allgemeine Men»

_�chenliebe,Sanftmuthgegen die Fehler , Nachs

�ichtgegen die Jrrthümerder Men�chenempfeh-
len? Wenn nunal�o die Unglaubigenin un�ern

i

Tagen
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Tagenalle das Unglück,das durch blinden Reli-
giouseifer inder Welti�angerichtetworden, auf»

�uchen,und es dem Chri�tenthumezur La�inegen,,
wie �ebrver�ündigen�ieih! Ihre Einwürfe

gehen das Chri�tenthumim gering�tennichts an,

�ietref�ennur die Schwärmereyeiniger übel

unterrichteterMen�chen.Denn ein Mann, der

mit bitterm Ha��edie verfolget, dié in Glau-

bené�achennicht �einexMeynung �ind,- i kein

Chri�t,�ondernein Schwärmer. Wie viel

Leute giebt es nicht in un�ernTagen„ die, das

Chri�tenthumin einem traurigen melancholi�chen

We�en�egen;- die entweder wegen ihres naturli-

(hen Hanges zur Schwermuth , oderaus Liebe |

zum Außerordentlichen, �ichden Genußder un-

\chuldig�tenFreuden entziehen, die Stirne run-

zelu „ �ooft �ieein munteres Ge�icht�ehen,und

einen tiefenSeufzer fahren la��en,wenn jemand
in ‘ihrerGegenwart�icheinen un�chuldigenScherz
erlaubet. A�isWunder, wenn der Men�ch,der

: diuen �omächtigenTrieb zur Freude empfindet ,

gegen eine �olcheLebensart Abneigung bezeigt2

Die«mehre�kenvon uns erkennen die Wahrheit
des Chri�tenthums, �ieglauben daß ein jeder ,

N
|
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der eine�eligeEwigkeit erlangen will, ein Chri�
werden mú}�e.Und warum ver�paren�iegleich-

wohl ihre Be��erungvon einem Jahre zum an-

dern? Warumla��en�iees �ich�owênigangele-

gen �eyn, die Lehrenzu befolgen, von deren

Wahrheit �ieüberzeugt�ind? Ich glaube,nie-

mand hat be��erihre Gedanken eèrathen,als

der Verfá��ereines un�ererbekanntenKirchen-
lieder, der dergleichenLeuten die Worte in den

Mund leget:

I< will er�tfröhlich�eynauf Erd ,

Wenn ih des Lebens müde werd „+

- Alsdenn will ih bekehren mich.

Deêwegen gehet es ihnen �o{wer ein, das

Chri�tenthumanzunehmen, weil �ieglauben,

daß die Ausuübungde��elbenmit der Fröhlichkeit
nicht be�tehenkönne.

Wie fal�chi�tdochdie�eVor�tellung!Wáre
das Chri�tenthumder men�chlichenFröhlichkeit

nachtheilig , �overdienten alle Prediger de��elben
als Leute, die den Men�chenum �eineFröhlichkeit“

“zu bringen �uchten,aus dem Lande gejagetzu

werden. Das wird man uns aber nie erwei�en
- können,Deswegenpredigenwir ja, um euch

:

aux



== 57

zur Fröhlichkeitzu bringeti, um euh für einer

Fröhlichkeitzu warnen die-�ichin Jammer und

Elend endiget, und euch die wahre Fröhlichkeit

kennen zu lernen, die unvergänglichi�t, die �ich.

über un�erganzes Leben, über das Hochzelt-

haus �owohlals über das Trauerhaus, ja úber

‘dasGrab und die Ewigkeitausbreitet, Der

Gett' der Freuden, der Vater, der Schô-

pfer der Freuden , kann keines�einerGe�chö-

pfe zur Traurigkeitbe�timmthaben. - Dile

Schwermuth i�teben �owohl eine Krankheit,
als das Fieber. So wenig nun von dem gute

Gott kann ge�agtwerden , daß er uns er�chaffen

habe, úm das Fieberzu haben, eben �owenig
“kann man behaupten , daßer uns Lehren mitge-

theilt habe, die zur Schwermuth führen.Went -

Gott den Men�chen{hu}, �o�etteer ihn nicht
in eine Einöde, wo der Anbli gräslicherKlip-

pen, die Aus�ichtin dde Sandfelder , das Brül-
len des Löwenund Tiegers ihn in einer be�tän-

digen Melancholie hättenerhalten können. Er

pflanzteißm einen Garten, in welchem ex alles,
was die Welt �chónesund reizendes hat , verci-

niget MAM,wo dex Anblick von �ovielerley

D5 _Bâu-



Bäuntet, die bal�ami�chen“Gerüche�ovieler

Blumen, der Ge�angder Waldvogel , der Umz

gang mit einer reizendenGattin, eine be�tändige

„Aufmunterungzur Freude waren." Îch bin,
�agtJe�us; kommen , dáß �ieLeben“und volle

Genüge haben �ollen. Wie kann man ‘abex

volle Genúgehaben/7ohue�ichdarüber zu freuen?
‘__— Esi�t wahr, die Feinde ‘der Fröhlichkeit

haben Stellen der Schrift, die �ieuns entgegen

fegen.
-

z. E. Selig �inddie Leide tragen.
Ihr meine Freunde werdet Weinen und Zeu-

len, aber die Welt wird �ihfreuen. Allein,
man ver�tehedie�eStellen nur recht„�o wird

man wohl finden,daß aus den�elbendie Schwer-

muth-nichtkônne erwie�enwerden, die manche
Leute als ein nothwendigesStückdes“Chri�ten-

thums betrachten. Heiterkeit und Fröhlichkeit
ijt vielmehr die eigentliche Gemüthsfa��ung,zu

welcher uns Je�usdurch �eineLehren zu führen

fuch«t, Dies will ich igo mit mehrermerwei�en,

Text, Joh. 16, 16-23.
Haupt�azz.

__ Die Freudendes Chri�ten.
| i

1, Sie
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I. Sie-\ind zwar unvollkommen,
:

II. Aber dochwahreund bé�tändigeFreu:

den.

Wenn Je�usunferHerrzu�einenFreunden

in un�ermTexte�pricht: Jhr werdet Weinen

und Heulenz�o�ehenwir hieraus, daß die

Freudendes Chri�tennicht ganz vollkommen

�ind, da �iedurch mancherlcy Leiden und Wieder-

wáärtigkfeitunterbrochen werden. Die�eLeiden

treffen ihn entweder als Meg�tben- oder_als
Chri�ten. A

Der Chri�ti�ein Mitgliedder großenGe»

�ell�chaft,der Gott die Erde zur Benusungüber-
gebenhat. Wir dürfenuns daher auch nicht

wundern, wenn er an den betrübtenSchick�alen

die die Erdburgertreffen, bisweilen Antheil

nehmen muß; wenn Krankheit, Verfolgung,
Krieg, Theurung, der Tod des Freundes , und

andere unangenehmeFalle, ihn eben �o,wie.

den Unchri�tentreffen. Unterde��enhat er doch,
vor die�en,in allen die�enFällenviel voraus,

Sein Glück gründet�ichnicht auf das Sicht-

bare, fonderuauf dasUn�ichtbare,Gottuud -

“�ein
%

‘
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�einquidGewi��en�ind �einhöch�tesGut,
vas ihm kein Unfall rauben kann. Wennal�o
der Unchri�tmit dem Verktu�te�einerGüter,
�einerGe�undheit, �einerFreunde, �einGlück

einbü��et, und kein anderes als die�eskennet , �o

wollen weir es ihn nicht verdenken, wenn er

bey einem �olchenVerhángnistro�ilosif. Wie

leicht kann �ichhingegender Chri�tberuhigen.
Ge�egtauch, daß Ehre , Gut, Freunde, Ges

�undheitihm entri��enwerden, �o�chäster �ich

deswegen doch nicht fürunglückich, weil Gott

‘und �eingutes Gewi��en, die �einganzes Glück

. aúsmachen, ihm noch übrig�ind.

Es �agtaber Je�us, nicht nur zu �einen

Freunden: Yhr werdet weinen und heulen,
�ondern�etzetauch hinzu: ‘abex die Ybelt

wird �ifreuen.
i :

Hierdurch zeigt er deutlich an, daß es ges
wi��eLeiden gebe, die der Welt , die ihr ganzes
Glúck in Befriedigung ihrer Lü�te�uchet,unbe

kaut �ind,die nux der Chri�tempfindet. Ein

�olchesLeiden war der �{himpflicheTod, durch

welchenJe�us�einenFreundenentri��enwurde.

Nur die Freunde Je�ulitten dabey, Andere
: þ

betrach»
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betrachteten�eineTodesang�tmit eben der Gleich»

gültigkeit, mit welcher harte Leute einen Mi�z
�ethäter�ichverbluten �chen.Noch andere freue-

ten �ich,daßes ihnengelungenwar, den Mann

aus dem Wege zu räumen,der ihnen ihre La»

�ker�onachdrücklichverwie�enhatt«. Nur

Fe�uFreundetrauerten,

Es i�tgar nicht zu läugnen, daßMen�chen,
die Je�umlieben, und �eineLehrenaufrichtigbe-

folgen, �chroft einer ahnlichenTraurigkeit aus-

gefeget �ind. Ich könnte, um- die�eszu erwei
,

�en, mich auf den Haß und auf die Spôöttereyen

“berufen,mit welchen jederFreund Îe�uverfol-

:

get wird,�obald’er �ichmerken läßt, daß er

�ichim Ern�tbefleißiget, fromm zu �eyn.Fch
will aber die�eArt des

-

Leidens, mit Fleis ,

mit Still�chweigenübergehen,da es �ogering
und kurz i�,“daß es kaum verdienet, -

berührt

zu iwerden. Fe aufrichtiger der Chri�tes mit

Gott meynet; Je gewi��erer von der Recht-

�chäffenheit�cinexGe�innungenüberzeugti�,

de�tozuver�ichtlichervextraueterauf den Schus
der Allmacht, de�tounempfindlicheri�ter gegen
die lieblo�enUrcheileund Behandlungen;die er

+S
:

:

Von
4
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von Men�chenerdulden muß, die �ichdarüber

ärgern, daß �iedurch fein ExempelHepwerden.

Die Ver�icherungder Schrift:wäret ihe
von der Welt, �ohâtte die Welt das Ihre
lieb: dieweil ihr aber niht von der Welt

�eyd,darum ha��eteuh die Welt Joh. 15, 19.

Lehretih allé dergleichen SéWÿmachverachten ,

und �ieals cinen Beweis an�ehen,daß er niche

von der Welt �ey, nicht wie die Leute denke,die

_ �ichvon ihren unordentlichenNeigungen beherxr-

__ hen la��en.Daher le�enwir von den Apo�tel,

daß �ie�ich.fréueten,wenn �iedergleichen lieblo�e

Behandlungen aus�tehenmu�tenAp.Ge�ch.5, 4x.

Ich habe vielmehr noch von einex andern

Traurigkeit zureden,die �ichin alle un�ereFreu

den mi�chet’,‘und von welcher nicht zu laugnen
i�t,‘daß�ieeine unmittelbare Folge der Frôm-

migkeit�ey,ja daß �iewach�e,�owie un�ere

Liebe zu Gott und Fe�u, und un�erEifer ihm

zu gefallen, zunimmr. Dies if die Traurigkeit
über un�ereFehlerund Unvollkommenheiten.Je

mehr wir mit dem heiligen und guten Willen

Gottes bekannt werden , de�todeutlichermerken

wir,
È -
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iir, wenn wir in un�ernGé��nnungenund Hand-

lungen davon abweichen. / Fe lebendigerwiruns

die Güteund das Wohlwollen des be�tenVaters.
vor�tellen, de�tomehr�{merztes uns, daßwir
nicht �ogute Kinder �ind,als ein �oguter Vater:

billig haben �ollee.Je aufrichtiger wir es uns

anzelegen�eynla��en,ihm zu gehorchen, de�to

mehr mußes uns kränken,daßun�erGehor�an

�ounvollkommeni�, daßwir �ooft von un�ern

Leiden�chaftenuns dahin reißen, �doft von un-

�ererTrägheituns be�iegenla��en, �o viel dem

Vorlirtheile der Men�chennachgeben, Ein ro-

her ungebe��erterMen�chempfindetkaum �oviel

Unruhe in �einemGemüthe, wenn er eiten Ehe-

bruch begangen, als ein wirklich Frommer fühz

let, wenn er in der -Uebereilungein Wort gere-

det , dadurch der Freund gekraänket| wurde, aus

Liebe zur Vequemlichkeit, eine Gelegenheitvor.

__bèygela��en,einemrecht�chaffenenManneeine

Gefälligkeitzu erzeigen, einenTag durchlebet

hat, ohne etwas merklichGutesge�tiftetzuhaben;
Wer das Chri�kenthumnur der äußerlichenGez

�taltnach kennet, i�immer mit �ich�cib�tzu-

frieden. Er rechner es �ichzumgroßenRuhmé
L G “an,

e
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andaß er von �ich�agenkann:
*

„Jh bin gar

„icht, wie die�erund jener unordentlicheMen�ch,

„„ichbin kein Trinker,kein Spieler“, Wer aber

den weitenUmfang �einerPflichten kennet, der

weis �chon,daß zu einein Chri�tennoch et-

was mehr, als die Enthalt�amkeitvom Trunke

und Spielegehôre. Ob nun gleichdie�eArt

der Traurigkeit nicht eher als mit un�ermgegen-
wartigenLebenaufhörenwird, ‘ob�iegleichdie

Freuden des Chri�tenunvollkommen macht ; �o

i�t�iedoch nicht�ogroß,daß�iedie Freuden des

Chri�tenganzlichaufheben�ollte. Selig �ind,

fagt Je�usMatth. 5, 4. die da Leide tragen y,

denn �ie�ollengetrö�tetwerden. Daex die

�eligprei�et, die Leide tragen, �over�tehetes

�ichvon�elb�t,daß er nicht von einem Leid über

verlohrne Kapitale, über fehlge�chlageneWün-

�che,über das Ab�terbender Freunde rede: denn

die�eLraurigkeit empfindetder Sünder �ogut
als der Fromme,ja, wie ich vorhin gezeigetha-

be, weit �tärkerals die�er,und i�tdeswegendoch

“nicht�elig. Er redet--hier vielmehr von einer
dem Chri�tenganz eigenthümlichenTrauyigkeit,
Und was kann ex dadurch anders als die�eArt

:

der

-



der Traurigkeit ver�tehen,der ih (60 Erwäh-

nung gethan habe. Esi�t al�oeben �oviel, als

wenn er �agte: Selig �inddie über ihre Fehler
eine aufrichtigeBetrübnis empfinden,denn �ie -

�ollengetrö�tetwerden. Wenn �ienun �elig�ind,
wenn�ie�ollengetrö�tetwerden , wenn ihre Be»

trübnis der Uebergangzur Fröhlichkeiti�, �o

�chenwir ja, daßdas Trauren des Chri�tett,
mit �einenFreudenbe�techenkönne. Je aufrich-

“tiger er �ichüber �eineSchwachheiten und Thor-
heiten betrübet, de�to�ichererkann er merken,

daß �eitiHerz es redlich mit Gott meynet. Muß

ihm das nicht eine Freude �eyn?Je größer�ein

Schmerz überbegangeneVer�ehenif , de�tofür-

�ichtigerwird er �ichkünftighüten, die�eVer�ez

hen von neuem zubegehen, de�toeifriger nach
der Vollkommenheit�treben. Und �owird er

durch Traurigkeitimmer zur Freude fortgefüh-
‘vet. Dahin �cheinenmir die Worte Pauli zu

zielen 2, Cor. 7, 10: Die gôttlicheTraurig-
Veit wirket zur Seligkeit eine Reue, die

_nietnand gereuet.
¿Ob nun’�chondi+ Freudendes Chri�tenauf

die�eArt unvollkommen �ind,-�o�indes doch
ES,
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wahre und be�tändigeFreuden, Die Jünger

Je�umu�tenmehr Elend und Jammer ausfte-
ehen, als irgend jemand von uns auéze�ianden
hat , odex irgend jemand aué�iehenwird.

Gleichwohlver�ichert�ieihr Mei�ter: euer

Herz wird �ichfreuen, und eure Freude wird
- tliemandvon euchnehmen.Und al�omußes eine

Freudegeben , die dem Chri�teneigen i�, und

durchaus nicht von den äußerlichenUm�täuden
ablänget.© Die�eskann keine andre�eyn,als

« die Freude, die �ichauf ein gutes Gewi��en,und

auf die Freund�chaftmit Gott gründet: denn

das �inddie Dinge, von denen dex Chri�i�oviel

Rühmensmacht ; und die ihm in derWelt über

alles gehen.

-

Das i�tnun eine wahre; feine

�cheinbare,feine irrige Freude.
:

Die �cheinbareFreude �igtnur im Ge�i-f
iin Blute und in dem äußerlichenAn�tandedes
„Men�chen;die wahre Freude.i�tein Ge�chaffte
des Herzens. I�isnicht �omit den Freuden
des Chri�ten?

Der Jüngling, der vonWeinund,Mu�iEa

berau�chet, jauchzendtanzt , und die vergnüg-

te�teund glücklich�tePer�on¿u�eyn�cheinet,
empfindet,
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empfindet, wennanders die wahre Freude ein

Ge�chäfftedes Herzens i�t, nicht �oviel wahre

Freude, als der Redliche, der mit dem An�chein

der Betrübnis, �einHaupt in die Handleget,
die GüteGottes, die er von Jugend auf geno��en

hat , überleget, und zu �ich�elb�t�pricht: Ver:
giß meine Seele nicht, was dir der Zere

“

gutes gethanhat. Denn- jenes�eineFreude
i�tmehr eine Anfwallungdes Blutes, als ein

Ge�cháfftedes Herzens. La��etdieMu�ik�chwei-

gen ! la��etihn nüchternwerden ! la��et�einBlut

den gewöhnlichenGangwieder gehen! und ex

hângetden Kopf. Die�es�eineFreudengründen
�ichaber auf ern�tlichesNachdenken, reifliche
Ueberlegungen, es könnenal�okeine �cheinbarett

Freuden �eyn.

Die Freuden des Chyi�ten�indScarFeine

irrige Freuden, die �ichetwa auf einen bloßen

Wahn ,oder auf eine irrige Vor�tellunggründes
ten 5 �owie die Freude eines Men�chenbe�chaf-

fen i�t,der �ichvon �einemfreundlichenaber fal-
�chenFreundeund �einen�chmeichleri�chenVer-
�icherungengroßeDinge ver�pricht,�ichdarüber

Freuet,undbetrogenwird, Deun, wie ge�agt,

E32
' �ie
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�ieberuhen auf dem Zeugnis eines guten Gewi�-

�ensund auf der Freund�chaftmit Gott, dies

�indwahre , keine eingebildeteGüter.
i

Welche Freude! wenn der Chri�t�einege3

genwärtigeGe�innungmit �einerehemaligen
vergleichet , wenn er fühlet, wie glüctlichdurch

Gottes Bey�tand�ie‘geändert�cy. Wie das

�on�t�oeitele , eigenntüige,wollü�tigeund rah»

gierige Herz igo �drecht�chaffengegen Gott und.
Men�chenge�onneni�, Wie manchenSieg es

über �eineNeigungen; Trägheit,Und das verz

kehrte Urtheil der Welt erhalten habe. Wie cs

gelernethabe , die Noth �einesleidendenNeben-

men�chenfühlen,dem Feinde wohl zu thun, das

allgemeine Be�te�einemPrivatintere��evorzuziez
hen , unordentlichen Vergnügungenzu eùtfagen,
und alleti Gewikn�tzu verachten, der nicht auf
dem Wege der Recht�chaffenheitgefunden wird.

Eine �olcheGe�innungi�un�treitigdie Gé�und-

_ heit dex Seele, und eine Seele, dié von ihren
unordentlichen Trieben geleitet wird , i�tkrank.

So wie es nunfeine irrige Freude. if, die des
*

Kranke empfindet, wenn er fühlet, daßdas Fics
bex ihn verla��enhat, daß�einéKräftewieder

¿uneh-
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zunehiñen, �oi es auch eine wahre Freude, die

‘der Chri�tüber die Ge�undheit�einer.Scele em-

pfindet. Welche Freude ! wenn der Chri�tdas

Glúck erwáget, daßer beydie�erGe�innungge-

nießet. Wenn ex alle den Gram und Verdruß,

alle die Krankheiten, Zänkereyen,gefährliche

‘Proce��e,alle die Schande überleget,die er durch

�eine<hri�ilicheDenkungsart „glücklichvermie-

den hat ¿ wie erträglichdurch die�elbealle La�ten.
geworden �ind, Wie ihm bey allen �einen

Schmerzen , �einerDürftigkeit , �cinenBedruk-
kungen, nichts als die Frömmigkeitge�iärket

habe. Wie vertraut er �ichmit Gott be�pre-

chen, wie zuver�ichtlicher ihm �einHerz öffnen
fönne. Wie er in der That fo glü>lich�ey,daß
er mit keinem bö�enFür�ten, wenn er ihm auch
alle �einGeld , alle �eineLander und Krone, aber
auch �cinbô�esGewi��engebenwollte, tau�chen

möchte, WelcheFreude! wenn er alle das Gute.
überdeukes, das �eineFrömmigkeitge�tiftethat,

Ich will izo nicht anführendie Freuden, die

das Herz dés reichen und vornehmen Chri�ten

durch�irômen,wenn er das Gute über�iehet,das

er durch den chri�flichenGebrauch �einesVermdz
E 3

ZA Ls
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gensin die Welt gebrachthat — Dievielen Kranz

ken�tuben, indie er Erquickung brachte — Die

vielen klejnen Hütten,die er von ihren Sorgen

und Kümmerni��enbefreyete— Die vielen guten

An�talten,die ex durch �eineUnter�tügungbe-

fördèrte— wenn eb erwäget, in wie vielHäue

�ernfür ihn ‘gebetetwird. Jh will nur der

Freuden eines avmen , aber redlichen Mannes

gedenken. Wie mußer �ichfreueu, wenn ev das

Glücf �ieher,das �eintreues Weib in �einemUm-

gange , durch �cineSanftmuth , Gedult ,“Mäß

figkeit und Arbeit�amkeitgenießet, die, ohne

die�eGe�innung,das elende�teGe�chöpf�eyn

würde. “Wenn ex die Kinder vor ih �pielen

“�lehet, die �einExenipel , �einUnterricht, �cin
Ern�t,�eineFreundlichkeitzu den un�chuldig�ten;

 branchbar�tenund liebenswürdig�tenMen�chen

gemacht hat, in denen ex von ferne�chon�o

manchen guten arbeit�amenBürger, �omanche

zärtliche, fleißige,wirth�chaftlicheFrau und

Mutter erblicket. Wenn¿r an’ die Zufriedenheit
denket , die er �onianchem �einerNachbarn durch
�einZureden und Vor�tellungenvêr�chaffethat,

Sind denn das keine wahreFreuden? So mü�te

+ man
$
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man mir bewei�en,daßdie Vorzügeeines Her-

zens, das.Herr über �eineNeigung i�t, vor ei

nem andern, das-als Sclave �einenLü�kenges
-

hoychet, eines ruhigen Lebens, vor einem unrus

higen , eines Mel�thender andre glücklichmacht, -

vor einem �olchen,der �ichum nichts, als um

die Befriedigung �einerLü�tebekümmert, daß

alle die�eVorzüge, �ageich, blos in veEin-

bildungbe�tehen.

Es gründen�ichferner die Freuden desChri=- *

�tenauf die Freund�chaftmit Gott. Keine Ein-
bildung — �agedazu Unglaubiger, was du wili�t.-

Du mu�tlb bekennen, daß du kein Freund
Góctes �ey, wie kan�tdu al�oüberdas Ver-

güügenurtheilen, das �ichder Chri�tin der

Freund�chaftGottes zu finden-rühmt! Die.

wunderbare Verknüpfungaller �einerSchick�ale
die ibn in den erwün�chte�tenZu�tand,indem er

�i igo befindet, ver�egethat, lä��etihn nicht

: zweißely,daßein un�ichtbarerFreundan �einem
_Glúcfe arbeite.

-

Ì i

Dieaugen�cheinlicheGeivähemin�einerBit-

ten, dieer mit glaubigem und andächtigemHers

AOzu �cinemGott tht, überzeugenihn voll-

i E 4 kommen,
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kommen , daß der Regierex der Welt �einVers
trauter fey. Er erwartete von nichts in der gan-

zen Welt , nicht von �einenEin�ichten, nichtvon

�einenGütern , nicht von der Gun�tder Großeit,

allein- vor �einemGotc �einGlück,und er bekam

esz wie kann er denu daran zweifeln, daßGott

�einFreund �ey? Die theuren Ver�icherungen
der Schrife, von der unveränderlichenTreue

Gottes "von der Nach�ichtde��elbengegeu die

men�chlichenUnvollkommenheiten, um Je�udes

Mitticrs willen ¿ benehmenihm alle Zweifel

wegen der Dauer die�erFreund�chaft.Kanu
nun wohl eine Freude dauerhafter und gründ-

|

licher �eynals die�e,Gott zum Freunde zu ha-

ben? Kann nian vergnügter�eyn,a ls wenn man

bey alle feinemElend und Kummer den Glaus“

ben hat: „Gott �orgtfürmich, der die Sterne

„träget, und den verächtlich�tenWurm ernäh-

„ret, der wachet übermeine Wohlfart.“ Wenn

man alle �eineSorgen zu�ammennehmen, auf

Gott werfen, und aus vollem Herzenzu �eine

Seele �agenfann:

"#

» Was
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„Was fränk�tdu dich in deinem Sinn,

„Und gräm�tdich Tag und Nachr,
»» Nimm deine Sorg und wirf �iehin

7 Aufden, der dih gemäht,

Wennman getro�tauf die Zukunft mitdey

fe�tenHofnunglosgehenkann ; „Ich weißnicht,
-

„was mir alles noch in die�erWelt bevor�tehet,.

„„abér das weis ichgewiß,dasnix lauter Gu»

stes bevor�tehet; der Planzu meinem Glücfe
i�t gemacht, von Gott, von der hôch�tenWeis-
„heit und Gütegemacht, Gutes und Barm:--
„herzigkeitwerden mir folgen mein Lebens

„langz mir i�tUn�terblichkeitver�prochen,ich

„» werde �ieerlangen , ich werdeewig leben und

„glücklich�eyn; ‘deünmein Freund i�tGott,
oder da hilft,derHerrHerr, der pom is

gz errettet,
“

Es �inddie Freuden desChri�tenGéaipe
be�tändigeFreuden, Sie könnenzwar , wie wir

‘vorhingehöórethaben , bisweilen verhindert und

unterbrachen, nie aber gänzlichaufgehobenwer-

den- Hierdurch unter�cheiden�ie�ichvon allen
andern Arten der men�chlichenVergnügungen.

Die�ehangenalle von äußerlichenzufälligenUm-

Es5 �tänden

i.
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�tändenib, Zum Genußder elenden Freuden,
der Unmäßigkeitund Unkeu�chheit, gehöretein

ge�under�tarkerLeib; umeitel �eynzu können,

mußmanviel Geld haben; um die Schmeiche-
lèyèitder Men�chèneinzunehmen,mußman ge-"

wi��eäußerlicheVorzügebé�izen.Und wenn dies
alles wegfälle,#s i�auchalle damit verknüpfte
Freudedahin. Des Chri�tenFreudekann nichts,
keine Krankheit, keine Boëheit, kein Unglück
rauben, Das gute Gèwi��en,die Freund�chaft

Gottés,auf welche \ie �ichgründen,kann uns

niéntand,ohne uti�èreelgene Einwilligung,ent-

zichen.Die Freudendes Sünders gleichendei

FreudeneinesTräumenden.Es i�ja auch
« öh! eine Freude, wenn man imTraume einem
Sthahzhebèn,in wenigMinuten das prächtig�te
bequem�teHaus aufführen,den anmuüthig�ten-
Gaïten atlegen kann, Abep, um die�eFreude

zu genießen,mußman nothwendig die Augen

zu haben, #&bald man �ieófnet, �oi�Geld y,

Haus, Garten und alles dähin. Wenn du >

Sündexdie Freudengenießenwill, die du in

der Befriedigung deiner Lü�tefinde�t,�omu�t

Maéerzeai
di Augen vor dir, vor Gott und

der
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der Zukunftver�chließen.Du darf�tnicht mer=

ken, auf das, was dein Gewi��envon dir ur-

theilet; därf�tuicht an Gott , noch an die Ewig=
kcit denken, Denny �obalddu darauf merke�t,

daßdein Gewi��endir �agt:Dubi�tein Nichts-

würdiger,der �eineVernunft, �eineKräfte,�ei

Vermögen, �eineZeit , womit er �oviel Gutes

hätte�tiftenkönnen,�einenunreinenLü�tenauf-

opfert; �obald du's dir vor�telle�t,ein allmäch»

tiger , gerechter Gei�tmerket auf alles was ich-

denke und thue, �obalddu an die Ewigkeit und
“an das künftigeGerichte denke�k,#0 i�deine

ganze Freude dahin , dubi�tunruhig,wie ein
Mi��echäter.Der Chri�tbraucht die Augenvor

allen die�ennicht zu ver�chließen,er hôrtauf �ein

Gewi��en,er denkt an Gott und die Ewigkeit,
‘und �eineFreude wird dadurch nux noch mehr

“

ver�tärket.Der Tod kommt, und alleLu�tder

Welt ver�chwikdetvor �einenAugen, ex aber

�agt'getvo�t: Wenn mir auch Leib und Seel

vep�chmachtet,dennoch bi�tdu Gott. allezeit
meines ZerzensTro�tund mein Theil, Eure“

Freude, �agtJe�us,wird niemand von euch
nehmen, Die�cswird. niemals �ovollfomnien,:

LAR als
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als in dex Ewigkeiterfüllet, wo nichts un�ers

Freudenunterbrechen �oll,wo das men�chliche

Eiend, die men�chlicheUnvollkommenheitauf--
hôret. Die Freude die uns ‘dort erwartet, i�t�o

gros, daß uns Je�usermahnet , daßwir hier
�chondaran denken, uns darüber freuen, uñd

durch die Vor�tellungun�ers künftigenGlücks,
un�ergegenwärtigesElend erträglichmachen
�ollen. Freuet eu< daß eure Llamen im

Zimmel ange�chrieben�ind.

Ge�estauch, daßder Chri�tdie�enFreu
den alle Vergnügungenaufopfern mü�te, die ex

als Men�chgenießenkönnte — �owürde er doch

nichts einbüßen. Eine Welt für die Freund

�chaftGottes hingeben i�tallemal Gewinn, und.
alleArten des irdi�chenVergnügens,werden gez

gen die angenehmenEmpfindungen,die uns das

Zeugniseines guten Gewi��ensver�chaffet,im-

mer mit Vortheil vertau�chet.Aber die�eAufz

opferung findet nur in einigen Fällen �tatt;

wenn der Genus irdi�cherVergnügungenden

be��ernFreuden des Chri�tennachtheiligi�t—

da es vernünftigi�tdas �chlechterefür das be�e

�exehinzugeben.Keine Art von ipdi�chenVers
« gnügun-



SER 4

Znügungeni�tuns {hle<{terdingsunter�agk:Mat

kann Wein trinken, und alle Arten der Nah-

rungsmittelgenießen,die der gute: Gott zu un-

�ererEraui>kungge�chaffenhat — man kann
die Freuden des Ehe�tandss�chmecken,die Freu-

den der Freund�chaftfühlen— auf dem Wege
der Rechk�chaffenheit�ichVermögenund Ehre

zu erwerben �uchen— man kanndurchmancher-

ley Ergöslichkeiten�eineKräfteFärken— und

bey alle dem ein wahrer Chri�t�eyn.. Ein Vex--

hot daßuns eines von die�engeradezuunter�aget,;

i�tnicht Chri�tus�onderndes TeufelsLehre. ®
5

Und wer in der Enthalt�amkeitvon einem die�er?

Dinge �einganzes Chri�ienthum�tet,der bes

wei�etdadurch, daßer etwas wichtigers zu thuu

weder NeigungnochFähigkeithabe, daß er in -

dieCla��eder Leute géhôre,die Münze,Till und

Kümmel verzehenten, Und das ARE im Gez

�eedahinten lá��en.

öIch�agenoch mehr, an�tatt,daßDaatreile

Befolgung der Lehren des Chri�tenthumsdem

Genu��eirdi�chérVergnügungenEintrag thun
�ollte,�omacht �ieuns vielmehr recht ge�chickt,

BREAnnehmlichkeitende��elbenu. empfinden,
: j Es



Es i�tnicht genug, daßman eine gute Mahl-

zeit vor \ich �tehenhabe, man muß auch ge»

fund �eyn,wenn �ieuns �chme>en�oll.Noch

weniger kann man die Annehmlichkeiten des ir-

di�chenVergnügets�{<me>en,wenn das Herz
ticht ruhig und zux Freude aufgeleget i�t,Man

genießetwohl, aber es �chme>etnicht, wenn
"

ein geheimerGram im Herzen lieget. {Wenn

das Herz traurig i�t,�prichtSalomo,�obilft
Leine äußerlicheFreude. Kannal�o ein Her,
das �eiñerRecht�chaffenheit�ichbewußti�t,alle

Sorgen wegett der Zukunft auf Gott geworfen
hat ; nichtalle Arten erlaubter Lu�tweit „unge .

ftörtergenießen,als ein anderes, das nie ant

(ichoder die Zukunft , ohne eil zu werden,
denken kann? |

O Men�ch!der du �o�ehrTadFreude
dur�te�t,um deinen Dur�t¿zubefriedigen,allent-

halben umher läuft, bald zu deinem Geldka-

�ten�liehe�f,bald ins Trinkhaus oder in lu�tige

Ge�ell�chaftgehe�t,und -nirgendsvollkommene

Befriedigungfinde�t,merke dir die Wahrhelt,-
:

daßdiewahre Freude nirgends, als ia Gott, und

in der Vollbringung�einesWillens zu finden�ey.

O Chri�i!



O Chri�t!der dudie�eFreudegehlefie�t
klagenicht über die La�ten,d je du tragen mu�t;
du tau�che�tdoch , das wels ichgewiß,mitfei-
nemSünder,wenn auch �einirdi�chesGlück
noch �ogroßwäre. “Scpreltegetro�tauf dent

Wege der Tugend fort , denke dabey�tetsan

Gott, und, an dein künftigesGlück,und du
wir�tdich freuen, deine SFüeudewird nie:

mand von diy nehmen. Amen.

a eda
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Am Tage Johannis des Täufers.
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We bet;

GútigerGott !Wiebuns allen ein �olchesHerz:
Das �einemNäch�tenbeyzu�tehn,

Nié Müh noch Arbéit �cheue;

Sich gern an andrer Wohlergehn

Und ihrer Tugend freue:

Daß wir das Glü> der Lebenszeit
In deiner Furcht genießén;

Und un�ernLauf mit Freudigkeit,
Wenn du gebeut�t, be�hlieséèn,Amet.

N Eingang.

St wieder cin halbes Jahr vorbey —

Schon wieder cin halbes Fahr dem Tode

näher. Wie vielewerden �ic}auf die�eshalbe

Jahr gefreuetund gedachthaben: da will ich
recht ruhig und vergnügtleben. “Und es if

vorbey , ohne daß �iedas ge�uchteVergnügen-

gefundenhätten.Aberin dem angehendenhalben
| Jahre
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Jahre denken �e,�olles be��ergehen. Ich

zweifle�ehrdaran. Ich habe vielmehr meine

gutenGründe zu vêrmuthen,daß die�esund alle

andere halbe Jahre , die wir noch zu leben ha-
ben vergehen werden, ohne daß die mehres

�tendas ge�uchteVergnügengefunden haben.
Das Vergnügeni�den mehre�tenMen�chendas,
was ihr Schatten i�,der immer �chnellerläuftz
je {neller man ihm nachjaget. Fh habe des

wegen bey mir �elb�tnachgedacht, woran doch die

Schuld liege , daßdie wenig�tendas Vergnügen
finden, das �e�o �ehnlich�uchen,und habe
bemerket , daß‘die Schuld nicht �owohlin der

Verfa��ungund in der Lage, in der �ichein je-
der befindet, als vielmehran den Men�chen�elb
liege, Jhr glaubet-immer,die Welt mü��e�o
und �o�eyn,wenn ihr vergnügtleben �olltet; da

�ichnun die Welt nicht nächeuren Wün�chen
richtet , �owerdet ihr nie vergnügt. Ich hin-

gegen glaube, der Men�chmü��e�ound �oden-

ken und handeln, wenn er vergnügteleben will,
und wenn ex �odenke und handele, �omögedie

_

Welt und �einZu�tandbe�chaffen�eynwie er

i wolle�okönne er immer vergnügt�eyn;we-

:

F “ nig�tens
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nig�tenswürde das Misvergnügendas biswci-
len mit unterliefe,- von nicht gar langer Dauer

�eyn.Dadie�erGedanke eine Sache von Wich-

tigkeit „euer Vergnügenbetrift, �overdienct er

von euch wohl geprüftzu werden.

“

Voxrlau�ig

mache ich’die�eAnmerkung: daß der Men�ch

be�onderszwey übleGewohnheiten an �ichhabe,
‘durchwelcheer �ichumalle �eineFreuden bringt.
1) Stellet'er �ichgerne alles von der �chlimmen
Seite vor. Da'nun nichts in der Welt �ogut

ift, das nicht �eine�chlimmeSeite habe, kein

Zu�tand�oglücklich,der nicht von einex gewi��en
Seite betrachtet unvollklommen �ey,

'

�ofindet

derjenige immer Ur�acheverdrüslich-zu �eyn,

der das Auge immer auf die�e�chlimmeSeite

richtet. Dort gehet einer durch �einenGarten ,

über�iehetmit flüchtigenBlicken die Menge von -

Blumen und Gewäch�endie um ihn herum�tehet,
den reichen Segen, der an �einenBäumen hans
get, bis èr an einen Baum kommt,der �chlecht

‘gezogen,krumm gewach�eni�t,am unrechten
Orte �tehet,und. bey die�embleibt ex �tehen,

wird verdrüélichund: vor Verdruß empfindetex

alle VAMIIS nicht, das um ihn herunz
i

POE
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wäch�etund blühet. Dies i�die gewöhnliche

Denkungsart des Men�chengegen alle das Gute,

das er in �einemZu�tandegenleßet, unempfinda

lich zu �eyn,und �ichüber das zu betrüben,
was nicht:mit �einenWün�chenüberein�timmet.,

12) Haben �ichandere angewöhnet,beydem

Genus des Gegenwärtigen, entweder rück- odex

vorwarts zu�ehen,und durch die Vor�tellung,
von vergangenen oder künftigenunangenehmen
Begebenheiten,�chihr gegenwärtigesVergnügen

“zuverderben. Wie verdrüslich�igt jener inder

vergnügte�tenGe�ell�chaft!i�er krank ? oder iff

ihmjemandin der Ge�ell�chaftzuwider? keines

von beyden.Dit Beleidigungdie er vor einigen

Wochen empfangen hat, kommt ihm wieder ig
die Gedanken , und die Vor�tellungdavon, wird

ihm �olebhaft, daß er die�eBeleidigungnoch
eben �oempfindet, als wenn �ieihm ito er�tats

gethan würde. Wie misvergnügti�t ein aude-

_rer bey allen außerlichenFreuden! und woher

-rühretdies Misvergnügen? von den unnöthigen

Sorgen wegen der Zukunft. Die Vor�tellung.

« von mancherley- Widerwärtigkciten,die ihn
: vielleichtmorgenoder im künftigenJahre treffen

F 2 fönnten,

“
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könnten,und vielleicht. niemals treffen werden,

macht ihn �chonheute traurig.
|

Meine Lieben! �ichUber �eiteUnvellkom-

menheitenund Fehler zu betrüben , i�tPflicht
des Chri�ten.Aber durch �einewunderlichen

Vor�tellungen�i alle Freuden, die Gott be-

�cheret, verderbeu, i�tnicht Pflicht, �ondern
Sünde. Wir �indvon Gott nicht zur Traurig-
Feit,�ondernzur Heiterkeitund Freudebe�timmt,
folglich handeln wir un�ererBe�timmungnicht

gemäs,0 lange wir uns unfähigmathen, ver-

gnügtzu �eyn.
|

�is al�onicht recht, wenn wir un�ereigen

Vergnügenverbittern , �oi�tseben �owenig zu

billigen,wenn man andern Leuten, wenn �ieein-

mal eine vergiügtèStunde haben, die�élbe'durch

�eineBosheit und Misgun� raubet. Lieblo�e

Men�chen!So wenig�inddie vergnügtenStun-

den, die ihr auf der Welt habet , und auch um

die�ewoll’t ihr einander bringen? Wie grau-

�am! eben als wenn man einem Rei�enden, der

nach einem langen Wegé einmal eine fri�che

Quellefände, und nun �ichniederließe,um die
Stärkung, die �ieihmanbietet , zu �chöpfen,

Koth
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Koth in die Quellewerfen, und �ietrübemachen
wollte.

Die�eGedankenwillichdurch einige Ex-
empel, die ich in gegeuwärtigemTexte finde,
erläutern.

Text, Lucà 1, 57-80.

Haupt�an.
EinigeAnmerkungen,úber die Freude
‘derEli�abethund ihrer Nachbarn
und greundebey der Geburt By
Johannis,

I, Ueber die Freude der Eli�abeth.
II, Ueber die Freude ihrer Nachbarn

und Freunde.

Die Worte auf die ichigo meine Betrach»
tung be�ondersrichten will , lauten al�o: Und

Lli�abethkam ihre Zeit , daß �iegebären

�ollte,und �iegebar einen Sohn, Und ihre
Ylachbarn und Gefreundehôveten,daßder

Herr große Barmherzigkeit an ihr gethan
hatte, und freueten�ihmit ihr

M3 Dfe
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Die Nachbarn und Freunde der Eli�abeth
freueten�ichal�omit ix, folglichmuß�ie�elb�k

�icauch gefreuet haben. Und wodurch wurde

ihre Freudé veranla��t? �iegebar einen Sohn.
Mit der Geburt eines Sohnes i�tes, wie mit

allen andern Begebenheiten,die uns in der Welt

treffen, fe i�t.‘nichtnothwendig allezeit mit

Freude verknüpfet. Wie vielSöhne werden
dâs Jahr lang gebohren, ohne daß �ieihre

Mutter mit dex Freude an ihre Bru�tdrücken,

mit der es Eli�abeththat. Manche Mutter

�pricht: Ein Sohn i� es! ja wenn es einè

Tochter wäre, da wollte ich eine Freude haben.

Eine andere úüber�fichet,von ihrem Kindbette

aus, alle die Sorgen , Mühe und Verdrus, die

fé mit ihrem neugebohrnenKindevielleichtha-

a möchte, und �chlägtbetrübtdie Augen nie-

. “Könntenwir in ihre Seele �ehen,�owür-

LAwir ohngefehrjolgeideGedanken zu REbekommen.
|

Bie viel wird das ko�ten,ehe“ichLies Kind
gros ziehe, wie viel Mühe werde ih mit ihm

haben. Wie manche Nacht werde ich �chlaflos

äubringenmü��en!Wie viel Verdrus wird mir

�cine



�eineUnfolg�amkeitoerifiaiawerde ich auch

fo lange leben, daß ich es gros ziehentan?
Alle die�eBe�orgnui��ekounte �ichnun Eli�abeth

eben �owohlals irgend eine andere Mutter mas

chen. Be�ondersin An�ehungdes letern Punktes,
war es ihres hohen Alters wegen höch�tunwahr-

�cheinlichwahr, daß�iedie Früchteihrer Erzicz
bung an ihrem Sohne �chenwürde. Unterde�-

fen lies �iedies alles vor diesmalân �einenOrt

ge�tellet�eyn,und freuete�i< vielmehr über das

�chónewohlgebildete Kind , das �iein ihrèArme

{ließen konnte. Und hierinne handelte �ie,

Weines Erachtens, ganz vernünftig. Wenn�ie

nun gleich fichalle das Unangenehmehâttevors

�ellen wollen, das ihr mit ihrem Kinde viel-

leicht einmal begegnenkönnte,�owürde�iezwar -

ihre Wochen in grö�terUnruhezugebracht;- aber
den künftigenZu�tandihres Kindes nicht um-

ein Haar breit be��ergemacht haben.
Die vornehm�teUr�acheihrer Freudemu�te

al�onicht �owohlin ihrem. Sohne �elb�t,als

‘vielmehrin der Vor�tellungliegendie �ievon �ich

von ihm machte, Ihre LTachbarnund Gez

freudeheißt es, hôreten,. daß, der Zerr
|

F4- große
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großeBarmherzigkeit an ihr gethanhatte.
“_Slebetrachteten al�omit der Eli�abethden neu-

gebohrneu Sohn , nicht blos als einen Sohn-

�ondernals eine Wirkung und Beweis der gött»

lichen Barmherzigkeit, als ein theures Ge�cyenk

von Gott geinacht. Sie urtheileten in die�em

Stück ganz richtig: denn Kinder �ind,nah
dem Zeugni��edes 127 P�.Gaben Gottes, und

Feibesfruht, �einGe�chenk.Dieß fiel in

gegentoärtigemFalle mehr als jemals in die
Augen. Eli�abethgebar ihren Sohn, zu einer

_ Zeit , da �iewegenihres eignen �owohl, als ih-
res Mannes, hohen Alters alle Hoffnung zu

Fortpflanzung. ihres Ge�chlechtesaufgegeben
hatte. Man hatte al�oden �tärk�tenGrund zu

vermuthen, daß Gott hier etwas Außerordentli-»

ches gethan habe. Man hatte nicht blos Grund

zu vermuthen , �ondernman konnte es mit Ge-

wisheit wi��en,da die�erSohn von Gott aus-

drücklichwar ver�prochenworden Luc. v. 13. Wer

follte �ichnun nicht freuen, wenn er �cinKind
als Gottes Ge�chenk,als eine Wirkung �einer

Barmherzigkeit betrachtet!

So mußein kleines Kind , das beyandern.
; �o



= 9
�oviel Sorgen und Klagenverur�acht1 denen,

die es als Gottes Ge�chenkbetrachten,Stoff zur

Freude geben. Sollten wir denn nicht alles,
was uns , be�ondersohne un�erVer�chuldenbes

gegnet, als Gottes Ge�chenkvetrachten fönnen2?

icy glaubees. Wenn Gott meines Haupteshaar

gezählet, und keines ohne �eineEinwilligung
herabfallen kann, wie kann mir denn etwas

wichtigeresohne �eineEinwilligung begegnen?

Wie kann ferner ein �oguter Vater mir etwas

�chenken,das mir �chädlichwäre?Wie kann
ichvermuthen, das er weniger aufrichtig mit;
mir handele als mein leiblicher Vater , daßer

_fiatt cines Fi�chesmir eine Schlange, �tattBro=-

des mir einen Stein geben werde? Beurtheilen
wir un�erGe�chicknach un�ererEmpfindung,
oder nach den Folgen , die es un�ererVermu-

thung nach haben könnte;�o�chenwir nichts
als Mángel und Unvollkommenheit — lauter
Steff zum Verdrus. Dür�tigkeit, Krankheit ,

. des Freundes Tod, des Feindes Bosheit ; alles

die�esverur�achetuns die angenehm�tenEmpfin-
dungen. Beurtheilen wir nun die Sache nach

‘die�enEmpfindungen;�okönnenwir�ienicht
Zi Mg SANs
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andèrs als mit Misvergnügenbekrachten.“Und
wenn'es auchnachWun�chegehet,�òfehletun�erer

Meynung nach, doch noth immer etwas, �obeun-

Luhigtuns dochnoch iner dié Vor�kellung,von

dem, was uns mordinoder künftigeWoche bes,

vor�ktehet, und machtuns unfähig, re<t ver-

gnügkzu'�eyu._Wié ‘ángeñehmvetändert�ich

aberdie Geftalt alles de��en,was um uns i ,
wenn wir es als die Anordnungder höch�ten

Metsheitund Gütebetrachten, dadurch �ieun

fer Glück zu machen �uchet,und alle Folgen
voraus ge�ehenhat, die un�eregegenwärtigeLage

für uns hâbenwird. Wie utnöthigund unbillig
kommenuns nunalle die Klagen für,die wir zeit

berüber un�erSchick�alführeten,‘wenn wir es

áls eine kräftige,obgleichetwas bittere Arzeney, .

als einen�ichern, obgleichetwas be�chwerlichen

Weg zu un�ererGlück�eligkeitbetrachten;wenn

un�erHerz die freudigeUeberzeugunghat:

Gott als ein Arzt und Wunderömann
Wird wir niht Gift ein�chenken,

_—__FúrArzeney-
._, Er ¡i�tgetreu

Drum will ih auf ihn bauen.
Und �einêrGüte trauen.

/

|

Von
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Vondie�erSeite, als Ge�chenkeGottes

mü��enwir auch unfere Kinder betrachten, wenn

ihre Geburt und Da�eynuns Freude verur�a-
 hèn �oll,Außerdem�eheich wirklich nicht, was

tian eben für Ur�achehábe,�ichúber die Ankunfe

der�elbenzu freuen. Der Au�wand, die Mühe,
der Verdrus, den �ieuns verur�achenwerden i�

gewis,aber, ob wir�ie gros ziehen,und wenn wir

�iegros ziehen,ob man alsdenn Freudeoder Herze»

leid an ihnen�chenwerde,das i�c

alles ungewis.
Mit die�erVor�tellungbeunruhigen�ichvers

muthlichdiejenigenEltern,die wegen ihrerzahl-

reichen Familie ganz kleinmüthig�ind,und im-

mer die Klage im Munde führen,daß �iebey

ihren vielen Kindern nicht froh würden. Nicht

froh werden, die kurzeZeit �einesLebens vorbey

fließen�ehen, ohne�iegenießenzu können? das

i�tfreylichetwas hartes! Soöllfe ‘es aber un-

möglich�eyn,beyvielen Kindernföohzu werden ?

Lernet doch von Eli�aLetheure Kinder als tbeure

Ge�chenkeGottes,als untrüglicheBewei�ebe-

trachten,daßGott euer Vater großeBarniher»

igkeitan euchgethan habe,und bemerket,wie

CEE eure Seeledurchdie�enGedanken

beruhi-
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beruhigetwerde. Hat �ieGott ge�chenket,fo
wird er euúchauch �oviel auf dem Wege des

Fleißes finden la��en,als zu ihrer Pflegeund

Erziehung erfordert wird. -Schenketer gleich

ficht �oviel, daß ihr ihnen Schage�ammlenkön-

net, �owird er euch doch durch �einenSegen in

“den Stand �egen,daß ihr ihnen Nahrung, Klei-

der und eine gute Erziehung geben könnet. Es
wird ihnen nichts mangeln, wenn ihr es ihnen

nicht �elbentziehet, und euren unordentlichen

Lü�ten,eurer Hoffartund Sinnlichkeitaufopfert.
‘' Der auf das Schreyen der jungen Raben mer-

fet , �ollte:der nicht be�ondersauf die Sorgen
und Gebete chri�tlicherEltern Rück�ichtnehmen 2

Exi� ihr „rechterVater , ihr �eydnur Pflege-
Eltern. Glaubet ihr zu dürftigzu �eyn,als

daß ihr den großenAufwand den eurer Kinder

Erziehungerfordert , be�treitenkönntet,�oi�

doch ihr Vater reich.genug,hat Brod und Flei�ch

genug �iezu �ättigen,Vorrath aenung �iezuklei-

den, und Häu�ergeuung die er ihnen einmal

kann zu bewohnen geben. Ihr �eyd�terblich,

Er un�terblich, wenn ihr frühzeitigaus der

Welt gehen�olltet,�oi�tdocheurer KinderVater
u

und

WE
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und Ver�orgernoch da.
“

Alle eure Sorgé;
und al�oauch die Sorge die euch eure Kinder

verur�achen, werfet auf ibn, denn er �orget

fúr euh. Sind eure Kinder Gottes Ge�chenk,

�owird er euch alle Mühe und La�k,die mit dex

Erziehungder�elbenverknüpfet�ind,überwinden

helfen. Zöffet auf ihn, er wirds wohl ma-

<èn! Es fann �eyn,daß ihr bey eurer großen

Haushaltungweniger Ruhe als andere Leute

habet, manchesun�chuldigeVergnügenentbeh-
ren mü��et,das andere genießen, Aber wenn

nun die�e,in eliren Augen be�chwerlicheund -

verdrüslicheLage Gottes Anordnung i, \&
muß�iedoch die be�teund euch die zuträglich�te

�eyn.Vielleichterhälter euchdeswegenin einer

be�tändigenGe�chäfftigkeit, weil ex �iehet, daß

die�esdas gelinde�teMittel �ey,euch von den

“Aus�chweifungenzurü>zu halten, zu denen ihr

�tarkeNeigung habet. Eure Kinder�tube�oll

vielleicht nah Gottes Ab�ichtdie Schule �eyn,
in der ihx Fleis und Ordnung, Geduld und

|

Sanftmuth, Gebet und Vertrauen auf Gott

leknen, und zu Begleitungwichtigerer Aemter,

eE
in der Ewigkeiterwarten und bereiten �ollet.

S olite
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Sollte man �i<niht freuen, wenn der Herr

�olcheBarmherzigkeit an uns thut ?

Es betrachtete ferner Eli�abethihren Sohn

als cine Per�ondie von Gott zu Uebernehmung

wichtiger Ge�chäfftebe�timmtwäre. Dies

hatte ihr Gott �elb�tvorher �agenla��env. 15:17.

Sie hatte al�odie�esfür allen Eltern zum vor»

aus , daß fie fich nicht befümmern durfte, was

einmal aus ihrem Kinde wetden möchte. Sie

wußtezuverläßig,erwerde ein berühmterMann

werden, der in dex Welt viel Gutes �tiften,

durch �einePredigten dem Meßias bey den Ju-
den Eingangver�chaffen, und einen guten Theil

>Der i�raeliti�chenNation zu ihm bekehren �ollte.

MWer will es eine Mutter verdenken, wenn �ie

�ichfreuet , daß �ieeine �owichtigePer�onun-

ter ihrem Herzen getragen hat!
Andere Eltern wi��enfreylich nicht, dur<

unmittelbare Offenbarungen, was aus ihren

Kindern werden wird; �oviel wi��en�ieaber

ganz gewis, daß�ievon Gott zu Uebernehmung

wichtiger Ge�chaf�tebe�timmt�ind; und daß�ie,

wenn �iefon nicht etwa durch nachläßigeEr-

gicbung,durch Verab�äumungder Ausbildung
ihrer
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ihrer Seelenkräfteverwahrlo�etwerden,viel
Gutes in der Welt �tiften�ollen.Denn wenn
Gott einen Men�chenbildet, wenn erihmeincn

Ver�tgnd�chenket,der ihm �einenSchöp�er,,
den Unter�chiedzwi�chenGuten und Bö�ener-

kennen , ein Herz des �ichüberdas Gute, das

es �tiftetfreuen, und über�eineVergehungen
betrúben kann, einenLeib, de��enGlieder zu

Befolgungdes Willens einer ge�chäftigenSeele
augen�cheinlicheingerichtet�ind,�ohat er.‘ihn
un�treitigzu etwas Wichtigerem als blos.zu

Ausfüllung cinesleerenPlages be�timmt,Os

wan ferner gleich den Kindern inden erken
Wochen ihres Lebens.nicht an�ehenkann,-was
aus ihnen,werden möchte:�okann man doch in

der Folge der Zeit aus ihremhurtigen,oder
lang�amenVer�tande,aus der Ge�chicklichkeici

‘oder Unge�chicklichkeit, Stärkeoder Schwäche,
Behendigkeitoder Lang�amkeitihrer Glieder,
aus..den Ge�châfften,diee�ieam lieb�tenüber
nehmenmit vieler Wahr�cheinlichkeit�chließen,

wozu �evon Gott be�timmt�ind. O Eltern!
was für einegroßeMannigfaltifeit von Freu-

den, werdetihr haben1 ¡pennibrmit�charf»
i

tigen
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tigen Augendie Fäh!gkeitenund Neigungen
eurer Kinder unter�uchen,Und ihnen die rechte

Richtunggebenlernet, und auf die�eArt, in dem

einen die Anlage zu einem fieißigen, arbeit�a-

men Handwerkömann,in dem andern zu einem
:

großenKün�tleroder Gelehrten, in euren Töch-

tern die Anlagezu haushâltigenWeibern und

vernünftigenMüttern bemerket. Wie leicht
wird euch alle Mühewerden , die ihr auf ihre

Erziehungverwendet,wenn ihr mit �ovieler

Wahr�cheinlichkeitvoraus �ehet, daß euxe Ar-

beitan ihnennichtum�on��eynwerde.

Mas nun die Nachbarn und Freunde der

Eli�abethbetrift, �oheißtes von ihnen, �ie

“
freueten�i<mit ihr. Obgleich die�erUm-

�tandvon feiner großen Wichtigkeit zu �eyn
�cheinet, fo können wir dochmancherleygute.
Anmerkungendabey machen.

Es wird uns zwar nicht um�kändlichgemel-

det, wer die�eLeute waren; �oviel könnenvir

aber mit vielerWahr�cheinlichkeitmuthmaßen,

daß es ganz feine recht�chaffeneLeute mögen

gewe�en�eyn.« Sie freueten �ihmit ihr.
Wäre die�esbey ciner audern Gelegenheit,z. E.

:

bey
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bey einer reichenErb�chaftder Eli�abethge�che-

hen, �owäre die�eFreude �ehrverdächtig.
Dergleichen Leute giebt es gar viel , die bey �ol-

chen Gelegenheitenmit freundlichemGe�ichte
Glückwün�chen, un�ereBekannt�chaft�uchen,
und �ichaus allerhand Gründenzu erwei�enbes

mühen, daß�ieun�ereVettern und Anverwand-
ten �ind, Die�eFreude �chme>taber zu �ehr
nachEigennus, als daßwir �iefür ein �icheres
Zeichen einer redlichen Seele halten könnten.

Eli�abethensFreunde freueten�ichvielmehr
darüber,daßihr Gott die Schmerzender Ges
hurt glücklichüber�tehenhelfen,und den �olange
gewün�chtenErben ge�chenkethatte. Konnten

�ie�ichvon der Geburtde��elbenwohl den ge-

ring�tenirdi�chenVortheil ver�prechen? da �ie

�ichnun gleichwohldarüberfreueten, �omögen
es wohl Leute von der guten Art gewe�en�eyn,
die an ihresNebenmen�chenSchick�alen,betrüb-

ten �owohlals erfreulichen, den aufrichtig�ken

Antheil nimmt, und �iewie ihre eigenenbetrach-
tet. Nehmenwir ferner an, daßunter Eli�a-

bethsAnverwandten einigewaren, die, im Fall
�ieohne Kinder �türbe, ihre Erbnehmer waren,

G �o
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�o’bewéi�etdiè�esdle Uneigennüßigkeitihrer
Freude noch méhr. Was das für gute Lèute

mü��engewe�en�eyn!
;

Eli�abethensFreudemu�tewohl noch ein-

mal �ogros �eyn, da �ie�oviel vergnügteGe-

�iéthterum �ich“�ahe,aus déreti Augen�iedie

«ufvichtig�teTheilnebinungle�en konnte. So

i�tsmir uns allen , noch einmal �overgnügt�ind

wir, wenn wir Freunde haben mit dénen wir
"

un�erVergnügentheilen köunéit,

Lernet hieraus, daß es un�erállerPfliche
�ey,auch für das Vergnügenanderer zu �orgen,
es zu befördern,zu vermehren zu �uchen.Wenn

ändern von Gott cin Glück bé�cherétwird, �o

la��etuns un�ernaufrichtigen Glückwun�chab-

�tatten,und durch un�ereMienen, uk�èréWorte
und. un�erganzesBetragen ihnen zu ver�tehen

geben, daßwir ihnèn ihr Glü> göôtitenund wie

un�ereigenesbetrachten. Das i�teit Zoll, den

ivix alle einandeë zu éntrichten {uldig �ind.

Fréuet euch al�omit den Fröódlichèn!

“�isPllicht für das Vergnügenmeines

Nebenmert�chenzu �orgeti,�oi�isauch Sünde,

tocnn ichanderein ihrem Vergtügenzu �tören
- und
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und es ihtten zu verbittern �uche. Und gleich-

wohl finden wir häufigeExempel die�erLieblo-

�igkeit. SE
:

DerZeitpunkt , da der Men�ch�ichmit der

Per�ondie er liebet, in ein eheliches Verlöbnis

einlä��et,i�tgemeiniglicheiner der vergnügte�ten

�einesLebens. Sein ganzesHerzi�tvoll Freude.
Warum wollenwir �ieihm nicht gönnen? War-

um. wollen wir ihn denn auch um die wenigen
vergnügtenStunden bringen, die er vor der

Vollziehung �einesVerlöbni��esgenießet,da ihm

ñach der Zeit ohnedies Verdrus genung erwar=

tet ? Aber leider , kann �ichniemand verheyraz

then, ohne durch boshafte Zungen beunruhiget
zu werden. Dagiebt es immer Leute, die die

Trennung wün�chen,und wenn �ieauch hierzu
weiter keinenGrund als die�en]hätten, daß�ie

es nichtleiden können, daßjemandneben ihnen

glücklichwerde. Da werden alle Fehler der

Verlobtenaufge�uchetund aufgedecket, da wird

bald dex Braut, bald dem Brautigam beyge-

bracht, daß �ieeiue �chlechteWahl getroffen
hâtten= wielieblos!

G2 Vor
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Für Leute, die zwanzigUnd mehrere Jahre
im Ehe�tande, ohne Kinder , gelebt haben, i�t
die Freude be�ondersgros, wenn �ie,wie Eli�a»

beth, noh mit einem Kinde ge�egnetwerdcn.

Wie �ehrwird ihnen aber mehrentheils ihre
Freude verbittert | ihre Anverwandten, die �ich

ihnen�on�t,aus Ab�ichten,die man leicht ers

rachen kann, auf alle Art gefälligzu machen

�uchten,�chleichen�ichmit fin�ternunwilligen
Ge�ichternvon ihnen. Da i�keine Stube ,

feine Efe der Stadt, wo fich die Leute nicht

zu�ammen�eenund zu�ammentreten, und von

der Niederkunft der alten Frau �prechen;mch»

rentheils �ehrticblos�prechen.Wo muß, �agt
das eine, die Frau wehl zu dem Kinde gekem-
men �eyn?Sie hatte , �prichtdas andere , an-

�tattan das Kinderzeugenzu denken,auchwohl
be��ergethan, wenn �ieihre Sterbekleider- zua

rechte gelegthätte. Wie hämi�ch! e

Der Men�ch,der zur Ge�ell�chaft.von �ei»
nem Gott be�timmti�, findet ein be�onderVer»

gnügen,im Umgange und in der Unterredung
mit andern, kann aber auch die�esnicht allezeit
unge�törtgenießen; immerfindet �ichwenig�iens
2A

: eine
-
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eine Per�onin devGe�ell�chaft,die �eineWorte

auffängt,die �einenun�chuldigenScherz mit

hóhni�cherMiene nieder�chlägt,und durch ihre

beißendenNedenes endlich�oweit bringt , daß

er mit UnwilleneiteGefell�chafverläßt, in dep
er gedachtevergnügtzu �epn.

If nun diesalles recht2 La��etes uns mit

kaltem Blute unter�uchen.Wenn wir einut-

�chuldigVergnügengenießen, �okränketes uns

auf das elnpfindlich�te,wenn es uns durchande»
rer Bosbeitverbittertwird. I�kdas nicht :

wahr? Ihr �agetj ja. Nun �owehees uns thut,
wenn uns un�ereFreuden verderbt werden ; fo
empfindlichif es auch andern, wenn ihnen die-
�esbegegnet.La��etuns al�oauch in An�ehung
des Vergnügensun�ersNebenmeu�chendie
wei�eRegel Fe�ubeobachten: Alles woas Gr

wollet, das euch die Leutethun�ollen,das
thut ihr ihnen au<.

So gewis es nun ‘i�k,daß jedermännvet

gnügtund zufriedenlebe könnte,wenn er �ein
Vertrauenauf Gott �egte,und die ganze Lage
in der er iz befindet , als die Anordnungder

TE Weisheitund Güte betrachten leënte,
G 3 (0

4
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�ogiebt es- dochMen�chen, die nicht leichtkön-
nen dahin gebracht werden.

:

Wer einmal �ichdas Klagen und das ver-

‘drúüslicheWe�en�oangewöhnethat, daß er im

Klagen ein Vergnügenfindet , und im Aerger,
nis eine Art von Wollu�t�uchet, der weis ge-

gen die triftig�ienVor�tellungendie ihm ge�che-

hen , noch immer vieles einzuwenden. Man
|

verivei�eihn auf das Exempel anderer Leute,
und �age: Siehe, wie vergnügt die�eleben,
vor denen du doch in manchen Stücken gar vie-

Tes voraus ha�t,warum denn du nicht? fo i�t

er gleich mit der Antwort fertig: Mit die�cn

Leuten i�es ganz etwas anders , die haben das

= und das Anliegen nicht , das ich doch habez
wäre ich in die�erihren Um�tänden,�owollte

ich auch wohl vergnügtleben. O Men�ch, wie

�ehrbetrüg�tdu dich wenn du glaube�k,daßdein

Misvergnügenvon irgend etwas anders als

von dix �elb�tund deinen wunderlichen Vor-

�tellungenherrühre. Tau�chemit wem du will�t,

dein Tau�chwird dich allemal gereuen, wer�ci-

nen Zu�tandnicht als Gottes Anordnung be-

Bait findet unter allen Um�tändenUr�ache,
 Be�chwer-
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Be�chwerdenzu „führe. Zeder Men�ch,und
jeder Stand hat �einePlage, - Jemehrwir die

Melt, und die geheimenUm�tändemancher
“

Per�onen,die wir �on�tfür die glücklich�tenhiel-

ten, kennen lexnen, de�tomehrbe�tätigt�ichdie�e

Wahrheit. Jederträgt �eineLa�t, jeder hat

fein Anliegen, das er vielleicht vox der ganzen
Welt zu verbergen�uchet.Wir habendie gref�-

�enFreuden der Eli�abethbetrachtet; hatte �ie

uicht ebenfalls ihr Anliegen? Ach ein großes,

ein �chrgroßes.Anliegen,dergleichenwohl we-
©

“gigevon uns haben — Einen �tummenMann.
Sie hatte zwar die Verheißungvor (ich, daß
ihr Mann den Gebrauch der Sprache wieder

bekommen �ollte,und damit beruhigte �iefich.

Haben wir aker nicht alle die Verhei��ungGot-

tes vor uns: Jch poill dich nicht verla��en

no< ver�äumen!Warumberuhigen wir uns

nicht eben �o?Ueberdiesi�leicht zu erachten ;
daßEli�abethnocy manches um �ich�ahe,das

DN

mit ihrenWün�chennicht überein�timmete,In
Häu�ern,wo die Hausmutter das Bette hüten

_ muß, herr�chtnicht immer die be�teOrdnung:
Sie

ens aber durch ihr Exempel, daßman

G 4 auch
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auch bey kleinen Unordnungen vergnügt�eyn

“Tonne. Warum wollen wik denn nun, daß

alles nachun�ermSinn gehenfolle? Wollen

wir un�eëVergnügenfo lange �paren,bis alle

die kleinen Unordnungenwegfallen, die uns ito

beunruhigen, bis alles in der Welt �ogehet,
wie wir wollen, �owerden iir gewis niemals

vergnügt werden, denn die“ Welt richtet �ich
nicht nah uns. Be��eri�kes , daß wir un�ern

Be�chwerden�oviel als möglich, abzuhelfen �us

chen, und was wir nicht ändern können, Gott

überla��en.Gehet es nicht, wie wir wollen , �o

gehet es dochallezeitwie Gott will, und �oge-

het esalles gut.
“Der hat noch niemals was ver�ehn

In �einemRegiment:

Nein was er thut und läßt ge�chehn,

Das nimmt ein gutes End.

Das hatte �i Eli�abethvor kurzer Zeit

wohlnoch nicht eingebildet, daß�ienoch Mut-

ter werden �ollte. De�ktogrößerwar nun ihre

Freude. Das i�tdie Art, wie Gott die Sterb»-

lichen behandelt, immer mi�cheter unter ihre

Müh�eligkeiteneinige unvermuthete Freuden,
um
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üm�ieunter dei: La�tenzu exfri�chén, die �ietra-

gen mü��en.Blicke ein jeder in �eineeigne Les
bensge�chichte¿z1wü>,und er wird in jedem

Fahre einige erfreulihe Begebenheiten von

größereroder geringerer Wichtigkeitbemerken ,

die ihm wider �einVermuthenbegegneten. So

i�tszeither gegangen, �owird es auch künftig
gehen. Das Zutrauen könnenwir, guter Va

ter! mit Recht zudix haben , daß du auch für E
die folgendenFahre un�ersLebens noch manche

Freudewerde�tge�parethaben, auf die wir uns

igo keine Rechnung machen. In Erwarcung
der�elben, �chreitenwir getro�tauf die Zukunfc
los. Wenn wir durch ein unbekanntes und

fremdes Landrei�en,�otrift es oft , daß wir

vor einen hohen Berg kommen — da �cheinet
der Weg alle zu �eyn,da �cheinetdie Welt ein

Endezu haben , nichts �chenwir vor uns, als

den großenBerg, Unterde��ener�teigenwix ihn,
und bekommen von der Spitze de��elbendie reiz

‘zend�tenAus�ichten, die wir da ENEvermuthet hätten.

SolcheBerge | von Jammerund Noth,
�toßen11nsgax oft, auf der Rei�eun�ersLebens,

G5 auf,
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auf, da �cheinetes mit un�ermGlücfevöllig
aus zu �eyn.Da haben wir nicht die gering�ce

gute Aus�ichtmehr vor uns. La��etuns aber

im Vertrauen auf Gott un�ernFuß weiter �etzen,

den Abend laug wird das Weinen währen, des

Morgensdie Freude -anbreen. Gott wird

uns die Noth über�tehenhelfen-; und uns von

Zeit zu Zeit Freudenbe�cheren, die wir niemals
erwarteten. Denn wie gros o Gott! i�edeine

Gúte, die du verborgen ha�tdenen, die

‘dichfürchten,und erzeige�tdenen , die vox

‘denLeuten auf dich trauen.

Ga |

|

Am
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vierten Sonntage na Trinitatis.
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Eingang.
n un�ermheutigen Tepre giebtuns dex
Men�chenfreundFe�usChri�tuseine Au-

wei�ung,wie wir ihm ähnlichwerden und Une
ter ver�chiedenenUm�tändenun�ereMen�chen?

liebe bewei�en�ollen. Sepd barmherzig,
�prichter , wie euer Vater im Himmel barm-

herzig i�t, und empfiehlet uns hiermit das

Mitleiden bey dem Elende un�ererBrüder ;

. Vergebet �owird euh vergeben -— indie�cn

Worten ermahnet er uns zur �anftmüthigenEr-

tragung der Beleidigungen, die unfür�icptige
oder feind�eligeLeute uns zufügen. Gebet�o
wird euh gegeben— eine �chóneErmunte-

rung zur Wohlthätigkeit, gegen diejenigen, die

Unglücksoder Dürftigkeitswegen,einerUnter-

�iü6ungnöthighaben ; Richtet nicht , �ower:

t det

EE
epa
At
A

—

—-
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det ihr auG* niht gerichtet; verdammét

nicht, �owoerdetihr auh niht verdammet —

Eine Anwei�ungwie wir uns beyden Fehlern
undVer�undigungenun�ererNebenchri�tenbe-
tragen �ollen. Es i� hier un�treitignicht alles

Richten undVerdammen unter�aget,denn �on�t
kâme es auchdexObrigfeit, die doch von der

Schrift�elb�t, eine Dienerin Gottes, eine Ra-
cherinzur Strafe, über den der Bö�esthut ,

genennet wird, nichtall,überdieVergehungenihs
ter Unterthanenzu urtheilen.Es i�thiervielmehe
von einem Richtendie Rede,das uns nichtzu-
Foinmét,und den Pflichten,die wir andern
({uldig �ind,entgegen�tehet— worinnedie�er
be�tehe,will ichi6o zeigen,

Tert,Luc. 6, 36-42.
Daslieblo�eUrtheilen - überandere

Men�chen. |

Es i�tlieblos geurtheilet :

I. Wenn wir die Ver�chiedenheitijéee
Gemúthsartvon dexun�rigenfüreine
Sünde halten.

IT. Wenn
4
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11, Wenn wir-an andern alles das fúr

Sünde halten, woraus wir uns ein

Gewi��enmachen,
LL Wenn wir gegen wirklicheVer�únz

digungen anderer, zu wenig Nach�icht
bewei�en.

4111, Wenn wir das Unglückänderer,als

Strafen großerVerbrechenan�ehen.
Es i�tal�oer�tlichlieblos geurtheilet, wenn

wir die Ver�chiedenheitder GemÜthsartanz

derer Leute, von dex un�rigenfür eine Sún2
|

de halten. Es if gewis, daß die Men�chenin

An�ehungihrer Art zu denken und zu handeln,
oder in An�ehungihrer Gemüthsart�ehrvon

einander unter�chieden�ind. So wenig ein

Men�chdem andern , in An�ehungder Züge�ci-

nes Ge�ichtsvollkommen ähnlichi�, �owenig
i�ter es auch in An�ehung�einerGemüthsarty

oder Temperamentes. Einer i��ehrheftig, der

andere �anftund behut�am.Die�erift muntex
und aufgeweckt, jeneri�tmehrentheilsverdrüs-

lich und hat einen Hang zur Scpwermuth, und

“i
N unter
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unter jeder die�erArt bemerkènwix wieder éine

âroßeVer�chiedenheit.Die Erfahrunglehret,

daß wir niemanden lieber um uns haben, als

diejenigendie gleicheGemüth8artmit uns haben.

Der muntere Jüngling flichet die Ge�ell�chaft

dér Schwermüthigen,und verbindet �ichmit

denen y die �oheiter , wie er �elb�t,�ind. Der

Verdrüslichehingegen i�tin keinerGe�ell�chaft

lieber, als wo geklagetund ge�eufzetwird. Dies

i�tetwas un�chuldiges— aber oft gehet man

�oweit, daß inan alle die, die nicht �owie wir

denken und handel , für Sünder halt — und

dies i�lieblos, Der Fromme, der �ich�ciner

Un�chuldund Recht�chaffenheitbewußti�, vers

fällt leichtlich*auf den Wahn , daß �eineganze

Deénkungsartzur Frömmigkeitgehöre,daß alle

Fromme wie er, denken und handeln mü��en;
daß folglichalle diejenigen, die von ihm in An-

�ehungihrer Gemüthsart ver�chieden,Sünder

�ind. Ein Frommervon einer �anftenGemüths-

art, i�tin allen �einenReden und Händlungeti,
�anft, liebreich, be�cheiden,nachgebend,will

. niémandenbeleidigen , Übekt�iehetmanches, übe

welchesex zu reden Ur�achehâtte. Dies i�k
TE nin
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nuú alles gut — aber gémeiniglihdeiket erz

daßdie�e�cineEigen�chäftennethwendig bey
der Frömmigkeit�eynimü�ten.J66 trift ein

Ge�ell�chafteinePer�onaß, blé von iht geráädè

das Gegeitheili�t.Sie �prichthá�tigund mit

Heftigkeit,�iewill immer Rechthabèn = känti

keiten Wider�pruchdulden. Da �eufzetnui
jener �anftereFromme und denkét und �agts
auch wohl — muß das nicht êin Unchri®?�eyn!
Wie reimet �ichdas wahre thätigeChri�téns

 thum, das in lauter Liebe de�tehèt,zu einet
�olchenHeftigkeit? Wie lange wird es währet,
�owird die�erHeftigedé �anftenFroininen für
einen Unchri�tenerklären, Jo ent�tehetz. Ec

eine Feuersbrun�t
— eit utiglü>lichesWeib i�k

mit ihrem armen Kinde, in Gefahr ein Râäub

der Flamme zu werden, Sie bittet alle dié �ié

�iehetmit erbärmlicyerStimme �ichihrer zu
éxbarnien,und �chleunigeHülfe zu �chäffeit.
Daâ�tehtder �anfteFromme, ringt die Hâuüde,

win�elt,weint, betet — abér indem fkönimtder

heftigeMann ge�Prunget,den er vor wetig Tas

genfür etñen Unchri�tenerklärete. Wasgilts !

ér wirdbeym Anbli@ dcs. Elendeñ ¡vievá�eid

durch

1
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durch die Flammen �pringen, die Thür zertre-

ten, die �ieein�chlleßet,und das verwegen�te

Mittel ergreifen, die, Unglücklichenzu retten.

Er kommt von dex edlen That zurü>— �icher

den weinenden Frommen: Was hilft , �agter,

das weibi�che!lagen! Das Chri�tenthumbe�te-
het nicht in jammern- und klagen, man muß
durch wirkliche Hülfe bewei�en,daß man ein

Chri�t�ey. Und �ohaben wir dann ein Exem-

pel, wie zwey Chri�tendie wahr�cheinlicher

Mei�e,beydefromn�ind, einander fürUnchris

�tenerklären,blos deswegen , weil �ieeine ver-

�chiedenèGemüthsarthaben. Sogiebts andere,
die be�ondersmunter und aufgeweckt�ind. Sie

�indimmer vergnügt; weil �iealles von der an-

genehm�tenSeite betrachten — genießenruhig
das gegenwärtige,ohne �ichdurch die betrüb-

ten Aus�ichten,die �iein den morgendenTag
haben, ivre machen zu la��en.Selten �iehet

man �ieverdrüslich— ihre Miene i� mehren

theils die lächelnde— und wenn �ie�prechen,

�oi�ihre Nede ein zu�ammenhängenderScherz.
Das�iehet nun ein anderer Chri�t,der einen

Hangzur Scÿwermuthhat — alles von der

{limm-
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�chlimm�tenSeite betrachtet , von nichts lieber

als von der bô�enZeit, von der gottlo�enWelt

und von den �chre>lichenZeiten, die wir noth
erleben werden , redet und �eufzet.„Was �ind

»: das, �agt.er, für Weltkinder! Wie kann man

» �eineSündennoth fühlenund dabeyvergnügt
„�eyn! Ganz gewis wandeln die�e2Ufder brels

„ten Straße,die zur Hölleführet.
“© Aber die-

�er{wermüthigeRichterbleibt nicht ungerichtet.
Kaum bemerkenihn jene, �o�prechen�îevon

Kopfhänger— von Sonderling, von hämi�chen

Men�chenfeinde.„, Wie kannder ein Chri�t�eyn,
»der mit der ganzen Welt, die doch Gottes

» Werk, unzufriedeni� 2“ Leute, die 30’ bis

40 Jahr alt �ind,�indun�treitigern�thafter
und ge�eßter, als ihre Kinder, die im zehnten
oder zwölftenFahre �tehen. Aber nun verlan-

gen �ieoft ebendie�eBedächtlichkeitund Ern�t-
haftigkeitvon ihrenKindern , und entrüßen�ich,
�ooft�ieeines laufen oder �pringen�ehen,�agen

auch wohl: „wir warettganz anders, da wir in

» die�enJahren waren — wie gottlosi� izo
»die Jugend— “/

Alledie�eUrtheile �ind�chr
lieblos: Sehet meine Freunde! keinervon uns

H �icher
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�iehetdem andern vollkommen ähulich¿n ein

jeder i ven �einemNachbar in An�ehunggewi�s
�erGe�ichtszúgeunter�chieden.Wenn nun je-

mandauftreten und behaupten wollte, �ineGe-

�ichtbildungwäre die eigentlichemen�lithe,alle

übrige,die ihm unähnlich�ähen,wären Miss

_geburten — Wäre dies nicht lieblos? Wäre

“es nicht eine Béleidigungfür un�ereganze Vers

�ammlung?Un�ereGemüthsarten\înd�overa

�chieden,wie unfere Gefichter— Wärees niche

eben fo lieblos went jemandalle die fürUnchris
‘�ienerklären wollte, von denen er durch �cine

Gemüthsart unter�chiedeni�t!zu un�erereigent

lichnatürlichenGemüthsart,haben tvir �owe-

nig,als zu Bildung un�ersGe�ichtesbeygetragen.
Der Grund zu beyken i�grö�tentheilsin der Er-

|

zeugung gelegt worden. Un�ereDenkungsart
hängtmit der Be�chaffenheituti�ersKörpers

und un�ersBlutes zu�ammen.Eine Seele in

einem jungen ge�undenKörperbeträgt�ichan-

ders als diejenige, die ineinem aften abgelebten
Leibeeinge�perreti — Ein Mannder dickes,

�chwarzesBlut hat, denkt anders als �einFreund;

der in �einenAdern ein dünnes, leichtes Blut

fühlct.

1
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fühlee.Hängtun�ereGemüth8art�ogenaumit

der Be�chaffenheituti�ers'Körpers und Blutes
‘

gu�ammen— tyielieblos i�tes, wenn man uns
um der�elbenwillén für Sünder erkläret! JJ
denn ein leichtesodet ein féuriges, oder ein dif-
fes Blüt eine Sünde? Ihr �agitnein. Nun

�ófann auch die Gemüthsart,die davon abhân-
get uicht�ündlich�eyn, uid es �îreitetmit dex
Liebe wenn man das, was feine Sünde i�,
¿ur Sünde uns'anrechnenwill. -

gs

Alleitt, ihr wendet ein , die Güateândere
doch das Herz und die Getiüthsart der“Men-
�chen— dies i�twahr, wenn es recht ver�tans
den wird. “DieGnade flößtuns keinanderBlut
in un�ereAdern;machtauchkeine Aenderungin

un�erninnern Theilen. Daher bleibt auch
bey Bekehtten, eben der Unter�chiedder Ge-

müthsart, wie bey Unbekehrten, Die Gnade

giebt un�erernatürlichenGemúthsartnur eine
— Neue Richtung, Und macht daß'wirun�ereFä-

higkeiten und Neigungen zum Güten anwenden.
Der Sanfte, der �on�tein Diener der Wollu�t

war, bet nun Barmherzigkeit und Woblthätig-
felt aus = Der Heftige, ‘dex �on�tzumZank

Ÿ 2 �o
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“�ogeneigt war; wird nun ein Eiferer für Gott

“und die Tugend — Der Muntere, der fen�tkeine

Freuden,als die �undlichenkannte,-gründetnun

�eineFreude auf Gott,und ein gutesGewi��en—

Undder Schwermüthige,der vor �einerBekely-
*

kung�eufzete,ohne oft zu wi��enwarum? �eufs

zetivoüber �eineSünden. Sie bleiben nach ihz

rer Bekehrung in An�ehungihrex Gemüthsart
�over�chiedenals vorher , nur darinne kommen

�ieüberein,daß�ienach cinerley Ziel nach Gote

und der Tugend“�treben.

-

Waren Petrus und

Johannes nicht wahre Fromme, wahre Freunde
des Heylandes — Gleichwohl wie verfchies

den war ihre Gemüthsart. Petrus zeigetfich

‘lmmëêrals einen heftigen,
-

Johannes als einen

Fehr �anftenTiebreichenMann. Wenn Je�us

Ver�ichert,daß�ineJüngerin: der Zeit der

Noth ihn verla��enwürden— �onimmt Petrus

‘gleichdas Wore“ und �pricht:Wenn ih mic

‘dix �terbenmúßte,�o-willih dich dochnicht

Perleugnen Matth. 26, 35; und wenn er. �einen

Fréundbinden \iehet, fo kann er �ichnicht länger

‘halten, er �hlägetmit dem Schwerdte: dreitz

Lue22,50: Le�ethingegen
die SchriftenJohan-

nis; Dict
Sd
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nls,�einEvangeliumund�eineBriefe — wie �anft,
ivie zärtlich�prichter. Er hält�ichimmer bey|
den rührende�tenPunkten dèr Lebensge�chichte

e�u auf. Bald führetex.uns zu dem Grabe

Lazarus, ünd zeiget uns die Thränen, die hiev

der Wohlthäterder Men�chenaufdie Gruft �i-_
nes Freundesfallen ließ; balderzahletex uns

bie rührendenGe�präche,die Je�usin �einen
�e6tenStunden, mit �einenFreunden hielt z und

wenn er uns un�erePflichtenein�chärfet,�oge�chie-
Hetes mit liebreichenzärtlichen Bitten. Lie-
ben Kindlein! la��etuns nicht lieben mit

“Wortes oder mic der Zunge, �ondernmit
&èvThat und Wahrheit! 1 Joh, 3, 18. Wenn

al�ozwey Leutè, von �over�chiedenerGémüths-
árt , fromm �eyn:können, �o-darfkein Frommer
einen anderi Men�chenfür einen Gottlo�en„.

:

i: um-deswillen'halten, weil �ineGemüths-
von der�einigenuntex�chiedeni�; �on�ux-

theiletev HloN
EIL Uréhellenwir lieblos, wenn wir ain

ahdepn alle die Zandlungen für Sünde hal-
ten), aus denen wir uns ein Gervoi��enmachen;

E

H 3 ES
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Es giebt gewi��eHandlungen, die manche
- Leute für ganz un�chuldigund gleichgültighal-

ten, aus "denen �ichgleichwohl.andere ein Ge-

wi��enmachen. “Spielenund Tanzengehören
vornämlichin die�erKla��e.

- Einerempfieblt �ie

als die Un�chuldig�teAufheiterung des Gemüs

thes, der andere hâlt �iefür eine Tod�ünde,
Freunde! laßtuns für�ichtig.urtheilen, damit

un�erUrtheilnichtlieblos werde. Das Spielen

i�freylich bedenklich. Es i�gar leichtge�che-
“

hen, daß man bey dem Spiele eine Neigung

bekommt , �einesNebenchri�ten,Arbeitslohn aba

zugewinnen. Es i�tgar wohl möglich,‘daßman

ám Spielti�chedas Geld verliehret , für welches

man etwa �einemSohne das Schreiben und

Rechnen , oder �einerTochter die nôthig�ten

weiblichen Ge�chicklichkeitenhätte könnenexler=

nen la��en.“Es i�tnicht zu leugnen, daß das
Spiel das men�chlicheHerz oft �overderbt, däß
die Liebezur Arbeit, zur Gattin, zu den Kin

dern, zum Gottesdien�tedadurchverdrenget

wird, und daß es mit manchen Men�chen�oweit

kommt , daßer in einer jedenGe�ell�chaft, wo

etwasvernŸúnftigesge�prochenwird, jähnetz
und
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und �eineAugen immer auf dem Witkelrichtet,
wo die Charte lieget. Endlich �inddoch allemal
die �chónenedeln Stunden zu bedauern, die beym

Spiele verlohren gehen , und die ein frommer

Chri�timmer be��erzu benugen weis. Von

Glücks�pielen,bey denen die Aö�ichtaugen�chein-

lichi�t,‘des andern Geld zu gew‘nnen, ver�te-

het es �ichvon �elb,daß�iemitder wahren

Frömmigkeitnicht be�tehenkönnen. Was das

Tanzenbetrift �oi�tfreylich unter den�elbenein

großerUnter�chied. Es i�t ja freylich etwas

ganz anders, wenn eine �itt�ameehrbare Frau

an der Hand ihres Freundeëtanzet , als wenn

eine verbuhlte Dirne in einem öffentlichenHau�e

umhér�pringt.Es wäre lieblos, wenn man der

leßtern ihre:Unver�chämtheitund Geilheit- der

er�ternbeyme��en,und beyde in cine Kla��e�elen
wollte. Unterde��enhat doch der Tanz allemal

die Folge daßer uns lu�tigmacht, Aber der
Zu�tandder Lu�tigkeit, wie gefährlichi�ter der.

‘Tugend® Wie viel unüberlegteunehrbare,lieb-

lo�eWorte, wie viel unan�tändige- Freyheiten ,

erlauben wir uns, wenn wir lu�tig�ind. Die

Folge der Lu�tigkeiti�tallemal die�e;daßman ,

| H 4 den
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den andern Tag, wün�chet: wetin ich doth ge�kern

nicht �olu�tiggewe�enwäre! Die Wahrheit

zu �agen,�oi�tdôchnicht zu leugnen, daß im

tanzen �ichjedes Ge�chlechtbemühet, dem an-

dévrn�eineSchönheitenund Reizungen �ichtbar

zu machen, und �einemLeibe eine �olcheStels

lung zu geben, in der er am mehre�tengefällt,

unddaß al�owährenddem Tanze gar leicht cine

“Neigung erzeuget wird, die eben nicht gar zu

ehrbar i�,und mit dem Gebote von der Keu�ch
heit be�tehenkann; daßauch gar leicht in eine

tanzende Ge�ell�chaftfich ein und die andere

Per�onmit ein�chleichenkann , die auf die Un-

�chulddes un�träflichenJünglinges, oder der

züchtigenJungfrau -eben nicht die be�tenAb�ichs
ten hat, und �ichbemühettanzend eine Begierde
zu entzünden,die dem un�chuldigenHerzen�on
unbekannt war. Dies alles i�tnicht zu leugnen,
dies mußauchder zugeben, der Tanzund Spiel
liebet, wenn er �on�tUebérlegunghat.

“

Daher
giebt es einige Leute , die �ichaus Spiel und

Tanzen ein gros ‘Gewi��enmachen, und alle

Ge�ell�chaftenmeiden, wo mat �ichdie�eErgôt-

:

|

lichkeitenexlaubet. Was i�tmit die�euGewi�-

�enhaften
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�enhaftenzu thun? Soll man �ie.�pottenund

als Sonderlinge verlachen? Wie lieblos! als

_wenndas �oetwas lâcherlicheswäre, wenn je

mand die: grô�tenErgöslichkeiten,zu welchener

vielleicht�elb�teine geheime Neigung hat, blos

um deswegen unterlä��et, weil er be�orget,daß

er �ichdabey etwa ver�ündigen,und �einenGott

beleidigenmöchte. Neinihrgewi��enhaftenChris
�ten�eyddeswegen-zulobeu. Bleibt nux immer
euerm Vor�as treu! laßteuch weder durch gute
Morte noch durch Spôöttereyenbewegen, etwas
zu thun, das euer Herzverdammet. Deux
wenn auch Spiel und Tanz vollkommen un�chuls

dig wäre, �owürdees docheineSünde �eyn,
|

wenn ihr �pielenund tanzen wolltet, -die ib
euch aus beyden ein Gewi��enmachet. Deny
woas nichtaus den Glauben Fommt, odet was

man gegen �einGewi��enthut, das i�tSünde
Rôm. 14, 23. Aber Chri�ten, die ihr Feinde
des Spiels und Tanzen�eyd,wie oft verfallet
ihr in Beurtheilung anderer in den Fehler der

Lieblo�igkeit!Wie oft haltet ihr euh um der
Enthalt�amkeitwillen , von die�enErgötlichkei-
ten für frômmer,als andere , die �ichdie�elben

"95 erlau»
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erlauben!Wie off nennetiht diejettigen,Kindèr
der Welt und des Teufels-, die nicht eben �oge»

wi��enhaft,wie ihr, �ind! Sollte dies nicht
lieblos �eyn?Daß man ih des: Tanzens und  *

Spielens enthälti�löblich— i�man aber des-

‘wegenfrômmerals andere Leute? Kann man

nicht Fehler atr�ichhaben, die noch größerals jene
�ind? Man kann ein unzüchtigesHerz haben ,

‘ohnedaß man tanzet, und kann durchallerhand
veëbotene Mittel andere um ihr Geld“ bringen,

“

‘tvenn man auch keine Charte kennet, Wenn ich

mich al�ofür frômmerals andere halte, ohne

daß es auêoemachti�t, ob ich es auch ‘wirklich

bin, �ola��eic ja andern keine Gerechtigkeit

widerfahren , i bin lieblos. Und daßalle die,
‘Kinder des Teufels �eyn�ollten,die �ichbiswei-

‘Ten einen Tanz odex Spiel erlauben , i�auch
noch nicht érwie�en.

Sehet jenenBürger der fa�tdie ganze Wo-
|

‘the im engen Zimmer einge�chlo��en�ißzet,und

ünit müh�amerArbeit �ichund feineFamilie er-
©

nähret — izo merket er, daßbey dem anhal-
‘tenden Sitzen feineGe�undheitleide — er vets-

bd das Zimmer, athinet freye Luft,�uchet
�ich
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ih eine Bewegung zu machen— fängtan mit
�einenFreundenKegelzu�ieben — i�ter denn

deswegenein Kind des Teufels? wenn er �ich
in �einenVergnügenmäßiget— zu rechter Zelt

wiederan �eineArbeit gehet — �i für Zank

hütet — uicht �pieletum Geld zu gewinnen,

�ondern�icheine Bewegungzu machenz �o�ehe

ich doch wahrhaftig nicht cin, wie dies eine Sünde

�eynkann, wenn man eine Kugel fort�iößet,um

�ein�to>endesVlut in Bewegungzu bringen,

Ein Spiel beydemman�iget i�allezeitbedenk-
licher , weil man �ichdabey nicht ent�chuldigen
kann, man �pieleum der Ge�undheitwillen,

Der Tanz erheitert das Gemüthund �etden

Leib in Bewezung,er i�taber der Un�chuldund

Tugendde�togefährlicher— gleichwohl mein

Freund! wollen wir nicht alle die, aus demRe-

gi�terder Frommen auës�treichen,die ecwa ini
Spiel eine Erheiterung finden, oder nachdem �ie

mit ihren Freundeneine mäßigeMahlzeit ge»
halten haben, �icheinen Tanz erlauben. J�is
denn etwa unmöglichhey Spiel nud Taúzein

reines Herz zu behalten? Sieheichund du ha-
ben — dochLeute �pielenund tauzen ge�ehen,

die
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die doch wirklichdurchihren ganzen übrigenLes
benswandel bewei�en, daß �iees mit Gott und
ihrem Heylande aufrichtig meynen — wie lieblos

wenn man �iein die Kla��eder Sünder�egenwill !

Ïa �ag�tdu, es i�aber doch ein Fehler — und
ja, �ageich, du ha�tja auch deine Fehler. Es

wäre lieblos dich um der�elbenwillen zu vex-

dammen — Warum will�tdu dennnichtauh
gegen die Fehler delner Brüder und Schwe�tern
dich billig finden la��en?So wie utter un&
Überdie Rechtmäßigkeitdes �pielensund tanzens
ge�trittenwird, �oge�chahees auch in der chri�t

lichen Gemeine zu Korinth, in An�ehungdes

E��ensvom Götenopfer. Dagab es Leute, die
machten �ichkein Gewi��endaraus Flei�chzu

e��en,das dem Gögengéweißetwar. “Da gab

es andere, die den Genus die�esFlei�chesfür
�ündlichhielten. Paulusräth zum Frieden.

Er giebt in An�ehungdic�esPunkteseben die

Ermahnungen,dieich Anfehung‘desTanzens
und Spielens gegebenhabe. Lobt die Gewi��en»
haftigkeit derer, die �ichdes E��ensvom Gögen-

opfer enthalten— Ermahnet�iebeyihrem Ent--

�chlu��ezu bleiben — zeigtdaß�ieaber deswe-
i

gen
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gen nicht frômmerwären,als andere,dievom

Gögenop�ere��en— erlaubt denen, dergleichen
Flei�chzu genießen,die �ichdaraus fein Gewi�-

�en machen, giebt ihnen aber auch den Rath,
der �chwachenBrüderzu �chonen,Dies alles
kann man zu Hau�e1 Kor. 8, 7-10 nachle�en

und �ichzugleichüberzeugen, daß ih nichts an-

ders gelehrethabe , als was Paulus unter ahn-
lichenUm�tänden,würdege�agethaben.

III. V8 es lieblos,wênn wir gegen wirk:

liche Ver�lindigungendes andern, zu wenig
Ylach�ichtbezeigen.

Wir bemerken an un�ermNebenchrifFenoft

Handlungen ,- aus denen wir-unsnicht nur ein

Gewi��enmachen, �ondernvon denen wir zuvel«

läßig�agen.können , �ie�indunrechtund �ünd-
li. Es i�inun meineMeynungnicht, daß
man das Unrecht gutheißen,und die Sünde.
vertheidigen �oll, �ondernich rede nur davon,
“daßman gegen die Ver�ündigungen.anderer
Nach�ichtbrauchenmuß. Der frômm�teChri�k

bleibt ein Men�ch,
“

Er wird bisweilen-dur

allerhandZufällein einen heftigenA�ektver-

{eßet
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�eget— er i�nicht recht ‘bey�ich�elb|— er

i�twie betäubet“— aus Mangelder Uebetlegung
thut er manches, das einem Chriften unan�tän»

dig i�t.So empfängtz. E. mancher unvermu-

thet eineBelcidigung— �iekommetzu ge�chwinde,

als, daß er �ichauf die�elbehättegefäßtma-

(hen können— �eirîganzes Herz empdret(ich—

“und da*fannes leicht �éyndaß ihm etwa ein
¿ Schwur, ein Fluch, eln heftigesWort entfäh-

ret. Ein andermal i�er in einer vergnügten

Ge�ell�chaft— einguter Trunk — ein �cherz-
haftes Ge�präch— eine harmoni�cheMu�ik—

|

*

allesfordert ihn zur Freudeauf. Erff wird er

vergnügt— dann ‘vergißter �ichund wird lu-

- Rig — da eiitfährt'ihm mancher Séherzder

eben nicht gar zu thrbari�t,manche Spôttereydie
:

nicht mit der chri�tlichenLiebe be�tehénkann —

er erlaubet �ichmancheFreyhelt die durchaus
- �ichmit der chri�tlichenSittenlehrenicht zu�ani-

men reimetk. Bald darauf �chenwir ihn unter -

ganz andern Um�tänden— �einbe�terFreund
�tirbt— er �elb�t‘i��iehund elend — muß

auch wohlüberdiesdie nothwendig�tenBedürfs“

ig entbèhren— und tun wird er kleinmütbig,

und
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und láßtmanchesWort fahren , das ein Mis- -

trauen gegendie gütige  Vor�thungverräth.
Dies alles | nun, icy �agees noch einmal,
unrecht , aber es verdienet doch Nach�icht.Es

wäre �ehrlieblos, wenn man um �olcherFehler
willen jemanden ‘für einen Gottlo�enhalten,
wenn man z. E. über einen Zornigendem etwa

ein Schimpfwort entwi�chetwäre,gleichdas

 Todesurtheil fällenund �agenwollte: wie kaun

der �einenBruder lieben, den er �chimpfet—_
“

weraber�einenBruder nicht liebet, der hat auch

feine Liebe zu Gott — folglich i� die�erein

Men�chbey dem man gar keine Liebe zu Gott

�uchendarf. Denn durchwandert in euren

Gedanken die ganze Ge�chichtederer, die uns
die Schrift als Mu�texder Frömmigkeitanpreiz,
�et— keiner {| von dergleichen Uebereilungen
frey. Selb|�an der liebenswürdigenGe�ell-

__

�chaftdie Je�uszu �einenvertraute�tenFreun-
„den wahlete, treffenwir Spuren von derglcichen

Ver�ündigungenan — bald vom Zorne —

bald vom Hochmutheoder Mistrauen gegen

“ dîe Worte Je�u— Paulus i�t�ofreymüchig
und ge�tehetes: Das Gute das ih will, thue

ih
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ih niht, Und das Bóô�edas ih nicht will
-

thue i< Rôm. 7, 19. Und die�eFehlerhaften
waren demohnerachtet ganz feine fromme Leute,
die wir gewis einmal im Himel finden werden.
Es i�tdaher gewis daß wir auch viele von un-

�ernfehlerhaften Nebenchri�ten-in: ihrer Ge�ell-

�chaftantreffen werden. F�tdas al�onicht lieb-

los, wenn man die künftigenBürger des Him-
mels für gottlos erkläret, wenn man die ver-

dammet, die der Allwi��endelos�pricht. So

i�tsauch lieblos, wenn man anderer Leute ihre
- Vebereilungen und Fehltritte allenthalben aus-'

zubreiten�uchet, ihre guten Eigen�chaftenver-

�chweiget,und nur von ihren “Fehlern�pricht.

Fcy gienge z. E. mit meinem Freunde, fragte

ihn nachdie�exund jenerPer�on,die uns begeg-
nete, fragte, wer i�denn der Jüngling, der

vor uns. hergehet , under wollte gleich �agen.

es i�tder, der �icvor einigen Wochen ‘betrun-

fen — und wer i� denn der Mann der mic

ihm geher? es i�tder, der �icheinigemal mit �ei

ner“Frau gezanket hat — undwer i�t denn die,
die uns nachfolget? es i�teine Frau die �icheinz

mal hat wollendas Leben nehmen; �ourtheilete
fi: [4
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er �ehrlieblos, Habendenn die�eLeute in ihrem

Lebeu �on�tnichtsgethan,alswas du mir �age�t?
warum �prich�tdu nur von ihren Fehlern? verz

râth das nicht eine Begierde �iezu Schandezu

machen? Wenn ich nun weiter nichts von ihnen
. wüßte, als daß �ichdie�erbetrunkenund jener

“

mit �einerFrau �ichgezanket,die�ehat verzwei-
feln wollen; �okann ichnicht anders, ich muß
�iehiernach beurtheilen , �iekommen mir alle

verächtlichvor. Und gleichwohl�indes vielleicht
die be�tenvecht�chaffen�ken-Leute, die wie andere

Lente ihre Fehler haben, ich würde �ievielleicht
lieb gewonnen und ihre Freund�chaftge�uchet

haben, wenn du nicht �oboshaft gewe�enwäre�t,
und mix ihre guten Eigen�chaftenver�chwiegen

hatte�t.Merketwohl was Petrus ‘�chreibe:

1 Petr. 4, 8. Die Ziebe de>et auch dex Sún-
den Menge.

Ja, �agetihr, den Baum kennet man doch
*

an �einenFrüchten.Lin jeglicher Baum, �pricht
Je�us�elb�t,wird an �einereigenen Frucht:
erfaynt v, 44. Dies i�tabet wohl von der

Frucht die ihm eigen i�, die er ordentlicher
Wei�ezutragen pfleget, zu ver�tehen. Ein
È D Baum
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Baum de��engetvöhnlicheFrucht faul und un-

�chinackhafti�t,taugt nichts, eben �oweúig wie

ein Men�ch,de��engewöhnlicheHandlungen-la-
-

�terhaft�ind. Ein Baum, de��engewöhnliche

Frucht gut und �hma>hafti�t,i�ein guter

nüglicherBaum. “Gleichwohlbemerken wir ,

daß die be�tenBäume,unter ihren vielen guten

Früchten,bisweileneinige„‘ourm�tichichtezu-

�ammenge�chrumpftemittragen“—deswegett
Hauen -wir �iedoch nicht um. Wenn nun mein

Freund! �ichjemand in deinen Garten �chlei-
en — alle diefe zu�ammenge�chrump�ftett

Früchtevon deinen .Väumen able�en— in dex

Ta�chebey �ichtragen —- in allen Ge�ell�chaften

die Rede auf dich und deinen Garten lenken—

und alédenneine handvoll von die�emverdorbe-

nen Ob�ieherfürholenund �agenwollte: Sehec

einmal was der Mann für elendes Zeug in �ei-

“nem Garten bauet ; wäre dies nicht lieblos? —

ehen �oliedlos,als wenn man ehrlicher Leute

_Fehlexauf�uchet, und bey jeder Beate be-

fannt mack.

Es i�t�ogarlieblos, wenn ian adn
uin

4

Di grobenVer�ündigutngenwillengleich
für
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für einen Gottlo�enund Unchri�tenhält. Es i�t

gar wohlmöglichdaß der Frömm�tebeyhefti

gen Ver�uchungen,in Stunden, da wilde Af

fektenin �einem“Herzen �ind erreget worden,

Handlungen-begehet, deren �ichder verwegen�te

Sünder �chämet.Dies thut freylichkein Fom-

mer. Indem der Men�chin grobeSünden vers

fällt, hôreter auf fromm zu �eyn,und wenn er

in �einenSünden beharret , �ohilfts ihm nicht ,

und wenn: er zwar cin Heiliger gewe�enwäre.

Fa die Vergehungen der Frommen werden un-

�treitigvon Gett weit �chärfergeahndet , als

ebendie�eVergehungen, die von Leutenbegan»
gen werden, die von Gott wenigwi��en, nie-

mals die Süßigkeiteines guten Gewi��ensund

des Umgangs mit Gott ge�chmeket, ihr Lebe-

lang gethanhaben, wozu �ieihre Neigungantrieb. -

Uin des Ehebruchs willen mu�teDavid von �et-
nem eigeuen Sohne �ichverjagen und �eineFa-
milie �chändenla��en,unterde��endaßHunderte
andere Ehebrecher in ihrenHäu�ernruhig �aßen.
Dem allen ohnerachteti�es möglich, däßein

Frommer �obalder �einermächtigwird, die

Grdje�einesVerbrechens fühlet,mit wehmü-
J 2

y

thigen
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thigem Herzenund na��enAugen bey Gott Ver-

gebung�uchet,und von nun an de�tofür�ichtiger

und wach�amerüber �einHerz wird. O verzage

nicht gefallenerChri�tan deines Gottes Gnade!

Dein Heylandhat �chonlange den Ruhm, daß

er dergleichen Sünderannehme, die die Größe

ihrer Ver�ündigungfühlen, und bey ihm die:

Vergebungder�elben“�uchen.. Sey getro�t!
�agteer zu jenem Elenden , der zu gleicher Zeit ,

von den Vorwürfen�einesGewi��ens,einem

heftigenSchmerze in �einenGliedern,und durch

die lieblo�enUrtheile anderer Leute gepeiniget
wurde, deine Sünden �inddir |

vergeben.
Auch Petrum nimmter an , der ihn vor kurzenr

verleugnethatte , �obalder in �ichgieng und um

Verzeihung bat. So �prichtal�oJe�usderglei=
cen Leute los, die �ich�chwerlichver�ündiget
haben, und mit aufrichtigen Herzen�cineGnade

�uchen— und wir wollten �ieverdammen? Ex

rücktihnenihre Vergehungennicht wieder vor —

und wir wollen bey jeder Beleidigung., die �ie

ufs zufügen,ihnen alles vorwerfen, was �ie

nicht recht gethanhaben ? es �elb}wie

Heesdie�eswäre!
|

Meine
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MeineLieben!Wenn mir eitie gebrechliche

Per�onbegegnet,�odanke ich allemal in meinem

Herzen meinem Gott, daß er mix ge�undeGlie-

der ge�chenket| und“ biéher erhalten hat,
bitte auch, er wolle doch ferner meine Glieder
in �einengnädigenSchuß nehmen. Dies

�cheinetmir ganz chri�tlichgehandelt zu �eyn,
“und i�wohlbe��er, als wenn ich wie ein muth-
williger Knabe hintreten — lachen und allen
Vorübergehendenzu�chreyenwollte; Schaut
einmal ihr Leute! ‘was da für ein ab�cheulicher

Krüppel�tehet!AchFreunde,laßeuns auch �o

gegen die�eKrüppel,gei�tlicherWei�e,gegen

diehandeln ‘die mit großenVerbrechen ihr Ge-

wi��enbe�chwerethaben. ch danke dix guter

Gott! laßt uns �agen,daß du zeither für �ol-
‘henAus�chweifungenmichbehütetha�k.Unter-

�üßemichauch ferner durch deine Gnade! Ver-
wirf mich niht von deinem Ange�icht,

_YVlimmdéinenheiligenGei�tnichtvon mir,

HIL Sf es lieblos,wenn wir das Unglück

anderer, als Strafen großerVerbrechen
‘an�ehen.

;

Ï 3 Es
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Es if bekannt daßmancheMen�chenin gar

erbärmlicheUm�tändegerathen — werden etwa

durch eine �chmerzhafteKrankheitihr lebelang

gepeiniget— bekommenelende Kinder — oder

büßendurch ein Unglückihr ganzes Vermögen
ein. Wennnun ein folcyer Unfall uns �elb�todex

_ Un�ereguten Freunde trift, da wi��enwir uns

bald zu helfen,�agen wen Gott lieb hat, den

züchtigeter. Kommetein ähnlicherUnfällübep
den, der etwa cinmal übel von uns ge�prochen,
oder gegen den man �on�teinen Widerwillen träget,

�ourtheilet man ganz anders, �ägtwohl : da

�iehetman Gottes Gerichte und Strafen, der

liebe Gott thut nichts um�on�t.Freylich thut
der liebe Gott nichts um�on�t.Alles widrige,
das uns begegnet, erfolgt auf �einVerhängnis.

A�tauch ein Unglú> in der Stadt , �pricht

er �elb},das der Zerr niht thue? Am. 3, 6

Und bey allen un�ernWiderwärtigkeitenhat er

un�treitigwei�eund gute Ab�ichtenEs i� ge-

wis daß er durcy manches Unglückvergangene,

vielleichtläng�kverge��eneVerbrechen, �rafe;

aber eben �ogewis i�tes auch, daß er durch

ähnlicheGerichte die Frommen im Gebät und

in
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in der Geduld zu üben �uche.So rühmetPau-*

�us.2. The��.x, 4, die Geduldund den Glauben,

�odie Frommen in allén ihren Verfolgungen
und Trüb�alenbewie�enhätten, Kommt al�o"

über einenun�ererNebenchri�tenein be�onder

Unglü>,�okönnenwir nkthtwi��en,ober durch:

ein be�onderVerbrechen die�eStrafe verdicnet:

habe, oder ob vielleichtder unbegreiflicheGott

�cinezeither bewie�eneFrömmigkeit, durch ge-

genwartigeZüchtigungnoh vollkommenermaz:

cen wolle.Und al�oi�tes lieblos, wennman.

jemandenum des Unglückswillen das ihn be-
trift, �ogleichfür einen großenSündererklären?
will. Ge�ebt,der Blitzdes gerechten Gottes zünz-
det ein Haus an und �egeteine ganze Straße,“

in wenigMinuten- in Flammen; fo i� leicht

zu vermuthen,“daß-manchesHurenne�kivird

aufgelodert, manches unrechtmäßigerworbene“

Geld zu�ammenge�chmolzen�eyn.Welches aber

die�eHurenne�terwaren, welchesGeld mit Un-

recht erworben war, können wir nicht mit Ge-

roisheit be�timmen,Müßteman nun nicht alle:

Men�chenliebeablegen, wenn man �agenwollte :'

jn die�erStraßewohneten lauter“Gottlo�eund:

J4 da,
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da, wo das Feuer �ichwende, fiengeudie Häu-

__ fer der Frommen an? Wollen wir �o�chließen,
. �oi�tkein gottlo�ererMen�chje auf Erden ge-

we�enals Lazarus, Sehet er liegt arm mit

Schweren bedecket vor dex Thüreines Reichen —

wün�chet�oviel Nahkungzu haben,als des

Reichen Hunde verzehreten— wün�chetund

�tirbtüber �einenWün�chen.Kaumi� er aber

tod, �oumgebenihn Engel und führen�eineSeele

an den �eligenOrt der nur den Froinmen offen

�tehetLuc, 16. Dies- einzigeExempelbewei�et,

daß man nicht jedenfür einen großenSündex

erklärendürfe, der vor andern viel in der Welt

ausfiehen muß. O die ihr gewohnt�cydvou

anderer Leute Elend auf ihre Sünden zu chlief«

�en,le�etwas Je�usvon euch urtheilet Luc. 13, 1:5.

Wie glücklich�indwir. dochmeine Lieben,

daß wir derein�ienvon Je�u, und uicht von

Men�chen�ollengerichtetwerden. Es i�twahr,
�cinGericht i�t�chre>lich— aber weit �chreck

licher würde es �eyn,wenn es Men�chenaufge

tragen würde. Da würde der Schwermüthige-

alle die zur Hôlletraben la��en,
- die etwa einmal

getanzet oder ge�piclethâtten,oder im Umgange
|

mit
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mit ’andèérn�cherzhaftgewe�enwären. “Und.der

muntereChri�twürde �agen:Was wollen wire

mit die�emverdrüëlichen Maune im. Himmek

machen? Soaberrichtet Je�uéder langmüthige,

liebreiche Heyland , der �elb�tdie Men�chener-

mahnet hat : verdammt uicht! der wird nur

um einzelne Fehler willen , die wir exrkennet und

‘bereüethaben, nicht gleich zur Hôlle wei�en.
Demohnerachtet i�tJe�uGerichte fürchterlicher
wenn man es aus einem andern Ge�ichtspunfte
betrachtet. ‘Da gehet & gar nicht, wie ein

“Men�ch�iehet, ein Men�ch�iehetwas vor Au-

gen i�t,die�er�ichetdas Herz an, Da wird

mancher verdammet werden, der�eineSünden

‘dor der Welt zu ent�chuldigenwußte, mancher,
der die Kun�tgelernethatte, ein bô�esHerz un-

ter eier frommen Miene zu verbergen. Darum

la��etes nicht bey einer äußerlichenEhrbarkeit
_ bewenden, �ondernflehet ihn án, daßer durch

�eineGuade euchein reines Herz �chenken, und

die vielen Uebereilungen, die wix täglichbeges»
hen , verzeihenwolle. f

Obich nun gleichvolllommen nce bin, -

daß ich nichts geredethabe, als was dem Sinne

Is5 ‘des
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des Heylandes,un�eraller Richters gets if z

�obe�orgeicy doch, daßmeine wohlmeynenden

Erinnerungen�chrübel werden ausgeleget wer-

den. Wenn-der Fromme �einemunchri�ilichen

Freunde,den Zorn oder die Unkeu�chheit, de-
ren er �ich�chuldigma�t, verivei�cnwird, �o.

ird die�er“vielleicht antworten: „Ach was
„will�tdu mir da �agen!das i�tein Fehler ‘mei-
Res Femperamentes— es i ja ohúläng�tauf
„der Kanzelge�agetworden, daßdie Fehler des

-

» Temperamenteskeine Sünde wären.“ Allein

wenn és gefaget worden, �oi�tes gewis nicht
von mie ge�chehen.Ich habe zwar ge�aget,

daß das Temperament keine Sünde �ey,‘abey
:

nicht daß die Vergehßungenzu welchen un�ev

Temperament geneigtif, un�ündlichwären. Du

bi�tz. E. von Natur heftig — dies i�tetwas unz

�chuldiges,Wenndu aber über deineHeftiga
feit aicht wache�t,und dich dadurch zur Unver-

hnlichkeit und Rache bewegenläßt, #o i�tes

allerdings �ündlich. Wenn der redliche Vateu

�einenSohn be�ira�enwird, daß er in lüderliz
*

ehen Ge�ell�chaftentanze, oder �cineko�tbareZeit

i idger dem Grund zu �einemkünftigenGlück

lege
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legen�ollte,mit Spielen verderbe, wird erant-

worten : - „„Seyd nicht wunderlich ! es if er�t

„vor kurzengepredigetworden, daßSpiel und

»» Tanz ettoas un�chuldiges�ey.“ Wer hat es

aber gepredifet? ich weisnicht. Jh habe,ihr

wi��eces noch alle, geäußert,wie bedenkliches mit

beyderley Ergöstlichkeiten�ey,diejenigenöffent-
lich gelobet, die fich der�elbenenthielten, und

nur die Erinnerung gegeben, daß�iedie nicht

gleichfür Kinder des Teufels halten dürften,die

�ichbisweilen- mit Tanz und Spiel vergnügen.

Folgt denn daraus daßeinVater nicht reden dürfe,
wenn er �iehetdaß�einSohn durch die�eErgöß»

“

lichkeiten�ichunglücklichmachet ? Wenn ein

anderer Vater über den Umgang �einesKindes

init verdächtigenunzüchtigenPer�onen,oder

úber �on�teine Vergehung cifernwird z �owird

es hei�en: „y Ach machen esdoch die frômm�ten
»: Leute nicht anders— warum wollt ihr mir es

 »denn übel nchmen? �olcheSünden könnengap

„wohl mit der Frömmigkeitbe�tehen.“Was

i�tdies aber für eine neue Lehre? Habe ich �ie

behauptet? Daß fromme Leute fehlen i�trich=

tig — daß die frómm�teain die größtenSün-
y dei
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den verfallenkönnen,i�twahr — die Schrift

lehret beydes. Giebt uns das abèrx ein- Recht

un�ereSünden zu ent�chuldigen?Habt ihr ver-
ge��en,daß ich ge�agethabe, daß ein Frommer
nichtmehr fromm if, �obald er itgrobe Sún-

“den verfäilt, daß er �einenStrafen nichtents

pinne? Menn du Verwegener.! �iehe�t,daß ein

Mann, der- �on�t‘einenganz feinen gefesten
Gang hat, �trauchelt— fällt— ein Bein zer-

bricht — wir�tdu es ihm denn nachthun?
Marum 1ill�tdu es denn denen nachthun, die

�ichdurch ihre Unfür�ichtigkeit,die �trengen

Ahndungendes gerechtenGottes zuziehen?

Endlich werden manche denken: da wird

dochder Himmel ziemlich voll werdeo, wenn

die Spieler und Tänzer, die Leute ; die unüber-

legt handeln, �elbgrobe Sünder , nicht�ollen

verdammet werden. Fhr Vernünftigenmeinev

Zuhörer�eydZeugen, daß ich das nicht gelehz
ret habe, Es bleibet dabey, wir findeneinmal

alle un�ernRichter. Gott wird jedem den Ort

anwei�en, de��enex würdigi�t,Nur dies habe

ich ge�agt:daß Men�chenGott nicht indas
f

Amt
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Amtgreifen; undüber ihre �ündigenBrüderdas
Urtheil fällen�ollen.

A

O Freunde!an�tattimmer die Augenaufan-

derev Leute Feblerzu richten,�owende �ievielmehr
E

ein jederauf �ich,�cinHerzund �einenLebenswans

del! da wird er genug zutadeln und zuverbe��ern

finden. - Ziehe ein jeder er�tden Balken aus

�einemAuge, und be�ehedann, wie er den
Splitter aus �einesBruders Auge ziehe
An�tattun�ernNebenchri�tenihreVergehungen

‘

immer vorzurücken,folaßt uns lieber ihren Fall

zur Warnung dienen, daß wir'de�towach�amer

über un�erHerz und Handlungen �ind!Lieben

Brüder! �oein Men�chetwa von einem

Fehlúbereilet würde,�ohelfet ihm wieder

zurecht mit �anftmüthigemGei�t, die ihx

gei�tlich�epd.Und �ieheauf dich�elb�tdaß

du: niht auch ver�uchet.werde�t!Amen.

m
Æ

Am
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„eilftenSonntagenachTrinitatis.

;S) ‘übniSüber un�ereSün-
:

den i�tun�treitigein �ebrgutesZeichen,
ein Zeichendaß wir �ieverab�cheuen,und �ie

abzulegen fe�tent�chle��cn�ind. Ji die�esges

wis, �ohaben wir die grô�teUr�ache,bey Be-

urtheilung der Betrübnis, die wir bey uns und

“andern bemerken , behut�amzu �eyn,damit wir

nicht jede Thräne , jede Schwermuth für die�e

aufrichtigeBetrübnis halten, und von der�elben

auf die erfolgteAenderungdes Sinnes �chließen.

Denn �o,wie nicht alles Gold i�t,was dem

Golde ähnlich�ichet,�oi�tauch nicht alles,
was die äußerlichenMerkmahle der Reue über

die Sündenan �ichtráget, für wirklich git
und aufrichtig zu halten. Dort i�tein Men�ch,

derdengrö�tenTheil �einerLebenézeitin Trau-

rigkeit
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rigkeit zubringt, und �ic)deswegenfür frömmer

als alle halt, die ein fréhlichesGe�ichtehaben,-

Dort i� ein anderer, der über dem Jammer

dea er �ichdurch�eineAus�chweifungenzugëzo-

geù hat, �ozu reden, Thränen�tröhmevergießet,

und wir �indnukallzugeteigt, beydefür fromm
und gebe��ertzu halten. Wenn wir aber etwas

aufmerk�amerauf ihre Lebensart �ind,wenn

'wir bey ihnenbemerken,daßjener eben die Sün-
“denbegehet, denen andereergeben�ind,die1we-

y

niger Neigung zur Schwermuth be�ißen, utrd

die�er in kurzem die Lebensart wieder fort�ctzet,

die ihm er�tfo viel Thränenko�tete,�o�chenwir,
daßwir uns in un�ermUrtheile betrogen haben.
Es könnendie�eAnmerkungenauch viele au �ich

�elbmachen? Wie unwillig�ind�jebisweilen
übergewi��eSünden , die �ieach wenigSúiqyden mit Vergnügenbegehen:

Un�erText �telletuns das Exempeleines
Mannes auf, der um �eineSünden aufrichtig

“

frauerte, an dem�elbenkônnenwir lernen, wie

die Traurigkeit über die Sünde be�chaffen�cyn

mü��e,wenn �ieaufrichtig �eynfoll.

Tert,
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Text y Luc. 18, 9- 14,

Haupt�az.

AOTraurigkeitdes Chri�tenüber

�eineSünden.

pnIhreBe�chaffenheit.
IL Ihre Wirkungen,E

“DieTraurigkeit überhaupti�EdasUnange-
nehine, das un�ereSeele empfindet, wenn �le

�icheineSache, die ihr angehet , als ein Uebel

vor�tellek.Der Be�teun�ererFreunde �türbe,

_¿. E. wir �ähen�cinenTod als eine �chreliche
:

Begebenheit an, durch welcheuns ein“ großer

Theil un�ersVergnügensgeraubet und der

Grund zu mancherley Elend geleget wird, �o

wird un�ereSeele eiùe �ehrheftigeunangenehme
_Ewmyfindunghaben, die wir die Traurigkeit

nennen, Solange wir die Sünde als etwas

üßeSyals ein Mittel un�erGlück zu befdrderm,
betrachten, �oi�t:keine Betrübnisüberdie�elbe

möglich, Wenn wir aber durch Gottes Bey-

�tandden Gebrauch un�exer/ge�undenVernunft

wieder bekommen, wenn wir gewi��eIrrthümer
| : und
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Und Vourtheile ablegeti , die Uns verhinderten,
un�ereHandlungen in ihrer wahren Ge�taltzu

�ehen, �ogehet es uns wie denen, die nach der

Trunkenheitnüchternwerden, wir {hämenuns,
|

wir �chendas, was uns �on�tVergnügenmach-'
te, als �chändlich"und für“un�ereWohlfart
bóch�tnachtheiligan. Jn die�emFalle mußun-
�ereSeele das Unangenehmeüber die Sünde

empfinden, das wir Betrübnis oder Traurig»
feit zu nennen pflegen.

‘“

Dex Chri�t�telletich
“

alle Sünden ohne Ausnahmeals ein Uebelvor,

und betrúbet �ichdarüber.
"

Sich nur über die

Erb�ündebetrüben, und immer die Klage wie-

derholen , daßman in Sünden empfangen und

gebohren �ey, zeiget �choneinen Mangel der

Aufrichtigkeitan. Es �cheinetals wenn man die

ganzeSchuld, wegen �einerVergehungenauf
Adam �chiebenwolle. Hat man denn nicht �elb

|

vielexleyBö�esgethan, und wenn man viele»

ley gethan hat, warum will man �ichdenn le-

diglich über die Mängelgrämen,die eine Folge
fremder Ver�ündigung�ind?Blos über große

Verbrechèntrauren , i�tauch nicht genug , und

verräthden Mangel“einer aufrichtigenSelb�t-

K prüfung.
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‘prüfung. Auch dem , der �ichkeiner größen

Verbrechen�chuldigweis, muß,bey�trengerBez

urtheilung �cinereigentlichenArt zu denken und
zu handeln , eine großeMenge von Saum�eligz
keiten und Uebereilungenin die- Augen fallen, die

ohne Betrübnisnicht könnenbetrachtet werden.

Guter Gott! wenn wir das Regi�terun�erer
:

Handlungennur von einem Tage, und noch das-

zunicht von dem am übel�tenangewendeten,nein,
von einem �olchenTage durchgehen, der oben-

hin betrachtet,ganz gut angewendet zu �eyu

�chien,auf wie viel Punkte werden wir �oßen,

die, wenn wir es �on�tmit Gott aufrichtig mey-

nen, uns äußer�tkränkend �eynmü��en.Auf
Unreine Gedanken, unordentliche Begterden ,

gegen die wir nicht aufrichtig genug Wider�tand

thâten, unüberlegteReden, die deiner Ehre
nachtheilig, dem armen Nebenmen�chenkränz

Fend, �einerTugend gefährlichwaren, voreilige
Handlungen, die du nicht anders als misbilli-

gen konnte�k.Und das i� noh nichtalles,

Nunla��etuns die Summe des Guten überle»

gen , das wir nachun�ernKräftenund Um�tän
den

�tiften
fonnten , und zu �tiftenverbunden

i waren,
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waren, und davon dié klcine Surnme des Gus!

‘ten, das wir wirklich ge�tiftethaben , abziehen?
welch großerUeberre�twird bleiben! Wie man

che vertändelteStunde, wie manche Gelegen
heit , etwasfür Gottes Ehre und das allgemei
ne Be�te‘zuthun, einem Freunde oder Feinde
einen Dien�tzu erzeigen, einem Nöthleidenden
beyzu�pringen, eines Un�chuldigenEhre zu ret-

een, un�ernKindern und Hausgeno��engute Leh»
ren zugeben, un�ereeigeneEin�ichtenzu vermeh-"
ren, die wir ungenüßt,vorbey�treichenließenz
werden wir bemerken! Lauter Sünden ,- lauter

Beleidigungen des Gottes, durch den wir �ind

und leben, an de��enTafel wir täglich�pei�en!

If dasnicht kränkend? �olltenwir uns al�oüber

alle un�erekleinen �owolals größernSündennicht
_ gufrichtigbetrüben?

*

Die Schüchternheitmit welcher der Zöllner
in Gottes Tempel trat, die Schamhaftigkeit
mit dev er �eineAugen nieder�chlug,die beweg-
liche Viktte �elb�t,Gott �eymir Sünder gnädig!

zeigen hitilänglichvon dem Sthmerze den ihm
das Andenkenan �eineVer�ündigungenverur-

$2 �achte.
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�achte.Hätte -er-�cineSünden als etwas anges

nehmes z. E. �eineUngerechtigkeitals ein Mits -

tel betrachtet, �einirdi�chesGlück zu vergrößern,

�o:hâtteibn-eine �olcheBetrachtung eher Stoff
“

zum Vergnüget,als zur Betrübnis gebenmüß
�en. Un�ireitigmu�teer �ichal�o�cineVergez

bungenals ein großesUebel vor�iellen.
ESELN SELE EEE daramieas

Die�eBorffelluttgmuß jederhaben, dem

�eineVer�ündigungenaufrichtigleid �eyu�ollen,

Die Gründe warum wir uns un�ere.Sünden

als ein Uebel vor�tellen, �ind�ehrver�chteden,

Fch fühle z, E. den Schmerz und das Elend, in

das mich-meine -Aus�chweifungenge�ktürzethas.

ben, wie fann ich anders, als die Schädlichkeit
der�elbenbemerken,und- darüber trauren.

Wenn ich aber hierzu weiter keinen Grund habe,

als die verdrüslichenFolgen die meine Verges

hungen für mein irdi�chesGlück gehabt haben ,

�oi�tmeine Betrübnis �ehrverdächtig. Viel-

leicht betrübe-icymic nicht �owohlüberdas

Bö�e,das ich gethan, als vielmehr über das

Elend, das -ichmir dadurch zugezogen habe.
In die�emFalle werde ich allemal fahig �eyn,

eben
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eben dié Sünden wieder zu begehen, wenn ich
nur ver�ichertbin, daß �ienicht eben-die ver

drügzichenFolgenhaben werden. Wer vergies
�etz. E. häufigereThränenals ein Weibesbild,
das durch zu großeNach�ichtgegen �einen�inn-

lichen Trieb �ichzu einem ‘Schritte verléiteü

lies, dadurches’ �eineEhre einbüßete?Wer

geberdet�ichwehmüthiger, wer ringetäng�tli-
cher die Hände,als ein Dieb, déf von cinem
Verbrechen überführet,zum Gefängnisverur-
theilet wird ; i� deswegen ihre Betrübnis

=

ai
richtig? dies i hôh�tunwahr�cheinlih,Die

ver�cherzteEhre der er�ternund die verlohrné

Freyheit des audern; �ind’der Grund- ihréè

Thränen und Wehmuth. J� aber wêiterkeiñ

Grund als die�ervorhanden,�owerden �iebeyde

ihre Sündenwieder fort�egeti, �obald�ieglau-

ben, fur dergleichenunangenehmen"Folgenge-
�ichertzu �eyn.Es i�twahr, das Elendwels.

ches die Sünde nach �ichziehet, bleibet allemal

ein vorzüglicherGrund, aus dem wir �ieuns als

ein Uebel vor�tellenkönnen. Wir mü��enaber
“

nur nicht blosauf dasäußerliche�ichtbäreElend

�chen, wêlchesdie Abweichung-von Gottes: Gé-

K-3
“

bot
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bot nach>< zu ziehenpfleget, denn obgleichdies

�s niemals ganzaußenbleibet, �okommt es

doch bey manchen Per�onen�ehr.�patenach. So

fange als nun die �chädlichenWirkungen der

Sünde -in un�ermäußerlichenZu�tandenicht

�ichtbar�ind,kann man die Sünde für etwas

_gutes halten ? Nichts weniger al® die�es,went

auch keine £ eit, keine Armuth, keine Schan5»

de, keine
Str

feder Obrigkeitauf die Sünde
folgete; wenn auch die ganze Natur von ißrem

Schöpfer nicht �oeingerichtetwäre,daß�ie�ich

an �einenungehor�amenKindern rächenmü�tez

__ �orâchen�ichdoch un�ereSünden �elb�tan un-

�ererSeele. Es�ind unge�talteteKinder , bey

deren Hervorbringung die Mutter Kräfte , Ge=

�undheitund Leben zu�ezet.Das gute Vernehs
men zwi�chenGott und uns, falltweg, die Voll-

kommenheit , zu der uns Gott be�timmethat;
wird nie erreichet , fo lange wir die Sündelies

ben. So bald un�erHerz nicht aufrichtig mit

Gott ès meynet, und gegen gewi��eunordentliche

Neigungenzu viel Nach�ichtbewei�et; �owird es

�cheuvor Gott, es gehet ihm aus den Augen,
wie eit Kind, das �ich:pidegutes bewußti�t,

cs
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es unterläßt-das-Gebät , und machkfich ungez

�chickt,mit kindlichemZutrauen �einganzes Ans

Liegen vor Gott auszu�chütten.EÆureUntue

genden �cheideneu< und eurenGott von
einander E�-59: 2.

WichtigerVerlu�t!findeMen�ch,der
Gott'nichtmit voller UeberzeugungVater nen-

nen kann, der von der Quelle aller Freuden in

ciner be�tändigenEntfernung gehalten wird!
Der gute Vater aller Men�chenhat uns dazu be-

�timmt,daßwir immerbe��ere,edelge�inntere,

vollkommenereLeute, immer ähnlicherden rei-

nen Gei�tern,die um �einenStuhl �tehen,ihn
| �elb�tdem Vollkommen�ten,immer glücklicher
werden �ollen, Ihr ‘�olltheilig �epn,den

ih bin heilig , der Zévr euer. Gott. Dies i�

un�eraller: Be�timmung, die abex nicht anders

als durcheine be�tändigeUebung in der Tugend
erreichet werden kann. Fede Trägheit, jedes
Nachgebengegen die Ver�uchungen,hält uns in

un�ermFortgange auf, und wenn die Sünde
überhandnimmt, �o“�teigenwir, au�tattauf-
wärts gegen Gott, bis zum Vich hexab , bis

K 4 unter
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unter das*Vieh hinunter , dem unreineit Gei�te

der Hölleentgegen. Wer kann noch zweifeln,ob

die Sündeein Uebel �ey, wenn er �ieaus die�em

Ge�ichtspunktébeurtheilet?

- Ein anderer Grund warum die Sündeals

ein großes Uebel arzu�ehen,i�tdäs Leid, das
wir andexn damit zufügen. Gütiger Gott! wir

find dazu be�timmt,einander das Leveneëträg-
lih zu machen , elnander-zuun�ermzeitlichen
und ewigenGlückbe�örderlichzu �eyn, und dies

i�nicht anders als durch aufrichtige Befolgung
deines Willens möglich.Die Sündekehretal-

les um, und macht uns zu Leuten, die um �ich

herum Gram und Elend verbreiten. Un�erbö�es

Exempel“macht ohne un�er‘Wi��enauf un�chuls

dige Herzen-�chädlicheEindrücke , zündetoft in

ihnen �chädlicheBegierden an, die immerheftiz

ger werden , und �ieendlich unglücklichmachen
können. Die boshaften Worte, die un�ereZunge
aus�iößet,�indPfeile die tief in die Bru�tdes

anderndringen, und ihm die heftig�tenSchmer-

zen verur�achen:Un�erHochmuth,un�eteFal�cy-

Heit , un�ereUngerechtigkeit,wie viel Unwillen
Gi; und
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und Verdrus verur�achen�ienicht andern, ohne

daß wir es �elb�terfahren!' Das Gute, das wir
‘bey:andern zu �tiftenverbunden toaren, �tiften

konnten, und nicht �tifteten,die Dien�te,die
wir un�ermNebenmen�chen, die Erquickungdie
wir dem Armen, die gute Erziehung die wir un-

_Fern Kindern ver�agten, i�tsnicht als ein Raub

anzu�ehen,den wir an ihnendeglengen?i�tdies

nichtarias
?

|

Und entiticiftdertt und wichtig�te
Grund, warum wirun�ereSünde âls ein gro-

�esUebel betrachten mü��en,die�er:daß �ieeine

Beleidigung Gottes i�. Wer hat uns anders

die Frömmigkeitgebotenals Gott , un�erSchs-

pfer und rechtmäßigerHerr? Wem �tehetdie

Zeit zu, die wir �oübel anwenden? Wem die

- Kräfte, die wir zum Dien�tedet“ Sünde braus-

chen ? Wem das Herz, das fo viel unreine Lü�te

erzeuget? Wem der Ver�tand,der auf die Be-

friedigungder�elben�innet?Wemdie Glieder y

die zu. Vollbringungder�elbengemisbrauche
werden? Fis nicht alles Gottes Ge�chenk2

Fis niche der �chändlich�ieUndank, wenn wir
s KZ alle
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alle die�eWolthaten gerade gegen �eineAb�icht

gebrauchen? Wer �inddie Men�cheu, die wir

durch un�ereSünden kränkendund �eufzendma-

cen? Gottesfinder._ Sehet al�o,welchesUebel

die Sünde �ey!der Gott den�e beleidiget,- i�t

lauter Güte und Wohlwollen, er hat aus frey-

‘er Güte uns aus dem «Nichtshervorgerufen,
‘Kräfteder Seele und-des.Leibes verliehen, �ie

vou Mutterleibe an gnädigvor allen- Unfällen
die ihnenbevor�tundenbewahret, damit wir �eis
nen Namemunter den Men�chenherrlichmachen,
un�ermNebenmen�chendienen, und auf �olche
Art un�ercigen Glück befördernmöchten. Aber

die�eLiebe gegen uns fortzu�ezen,machen wix

uns durch un�ereSünden �elbunwürdig, und

nöthigenden zugleich �{Wre>lichenGott, der �o.

¿viele tau�endRuthea hat , damit er �eineunge-

hor�amenKinderzüchtigenkann, vor dem keine

Nacht , kein Winkel, kein entlegener Welttheil
uns zu verbergen vermögendi�, uns alle das

Gute, das ex uns zu thun dachte, zuentziehen,
und uns �eineStrafèn enpfindenzu la��en,

Die�en
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Die�enGedankenla��etUns oft undleb

haft denken: Meine Sünde i�das Werkzeug,
wodurch in meiner Seele die traurig�teZerrüts

kung angerichtet, meine Wohlfarth zer�töret,
mein Näch�terbetrübet, mein Gott, mein eit

ziger wahrer Freundbeleidiget wird. Und fa-

get, obs noch möglichi, die Sünde für ets .

was gutes anzu�ehen, ob nichtbey Betrachtung
der�elben,die unangenehm�teEmpfindungin

un�ererSeele ME mü��e!

Die�esUnangenehme, das der Chri�tbey
Betrachtung�einerSünden fühlet, lä��et�ich

be��erempfinden, als be�chreiben,der daher

ent�pringendeSchmerz äu��ert�ichbey ver�chie-

denen Men�chénauf eine ganz ver�chiedeneArt:

Bey einigen i�er mehr, bey andern weniger
heftig: Bey manchen �ogros, daß er ihnen
den Schlaf und alle Gemüthsruheraubt, daß
der �chrecklicheGedanke: ich habe Gott meinen

Bater und: be�tenFreund beleidiget, auchden

Körperaûgreiftund �eineKräfte er�chöpfet, wie

bey David- im 38. P�.v. 8$.-9. Bey andern

äu��erter �ichdurcp VergießunghäufigerThrä-
nen
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nèn wie bey Petkus und Maria Magdalena:
Beynoch.andern durc eine �tilleSchwermuth,
wiebeydemZöllner.|

_—

Es lä��et�ichdaher kein�icheresäußferliches

Merkmahl von der Aufrichtigkeitdie�erBetrüb-

MS ängeben,�owenig, als man aus den vielen

oder wenigen Thränen, die: ver�chiedeneLeute

bey dem Särge ihresAnverwandténfältentaä��en,
�icherauf die Redlichkeitoder Unredlichkeitihrer
Bêtrübnis �chließenkann. GroßeSünder wer-

dén freylich bey ihrer Rückkehrzur Tugend mehr

Schmerz empfinden,mehr‘äußerlicheMêrkmahle

de��elbenblicken la��en,“als ‘andere,deren Ver-

�ündigungennur in Nachläßigkeitund Ueberei-

luge“ be�tehen“
"

Ge�ezteGemüther werden

weniger Thränenfallen la��en,als andere, die

zumWeinen- mehr geneigt �ind. “Und gleich»

wohl wird bey allen die Betrübnis aufrichtig

�eyn, wenn �iedie vorhin be�chriebeneMerk

bea:an �ichVs
DieFrüchtedes Feldes Potgitesnicht bé�-

�er,als bey fruchtbaren Gewittern fort : So fel-

men
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men REdie edel�tenFrúchteun�ers"Herzens
nicht be��erauf, als wenn da��elbedurchdieBez

trachtutig �einerVergehungeni�t.in Bewegung
ge�eget,und. �ozu reden,trübe gemacht wora

den. Die vorzüglich�tenFrüchte, die aus einer
�olchenGemücthsverfa��ungent�kehen,�indDe-
muth, Ver�icherungder-göttlichenGnade,Freu-
digkeit und eln* aufrichtigesBe�irebennachdex

Peinuenbele:ig ;
| “WieLisunsD VEgering�eEtund.
übrigbleiben , uns,gegen Gott zu erheben, und

uu�erégeringeguteEigen�chaften�tolzgegen ihn
zu rühmen,wenn wir uns dieMenge un�erer

i

Febler lebhaft vor�tellen, und �ieals �trafbare

Uebelbetrachten. Es kaun dahernichts anders,
“alsein lebhaftes Gefühlun�erergroßenUnwür-

digkeit, die gewi��eUeberzeugungent�teheng

daßwenn Gott mit uns nach der �treng�tenGeo

rechtigkeitverfahren, un�ere�chlimmenund gu»

ten Eigen�chaften,das Bö�eund -das Gute,
das wir ge�ti�tet,gegen einander abwiegen woll-
ke, die Wag�chalé,un�treitigauf die er�te
Seite“ auê�cylagenwürde.- Hierbleibt uns

: nichts
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nichesübrig,als elne demüthigeUnterwerfung
„unter Gottes Barmherzigkeit,ein herzliches
Flehen um Gnade, und da die Gnade Gottes

durch die Vermittelung Je�u\oll erlangt wer-

den, �o�ehenwir,-wie uns die Traurigkeitüber
*

un�reSündenauch zu Je�uund �einerVermit-

éelungtreibe. Wie demüthigkund der Zöllner |

‘da, wenn er- die Größe �einerSünden fühlete!
Er war doch wohl nicht der aller “götelo�e�ie

Men�ch,er hatte vermuthlich noch einige gute

Eigen�chaftenan �ich. Er pries die�elbeaber

�einemGott nicht an , weil er wohl wußte,wie

wenig er damit bey ihm ausfommen könnte.
“

Gott, �agteer, �eymir Sünder gnädig!

Und wie demüthigwerden wir gegen andere
"

Men�chen,wenn wir die Größeund Menge un-

�ererFehler mit Betrübnis erkennen. Freylich
werden wir uns deswéegennicht in die Kla��e

‘der Gottlofe�ken�egen,wenn wir nicht wirklich

dahin gehören.Denn indem wir un�ereShwach-

heiten und Vergehungen beurtheilen,�omü��en
“

wir au auf un�ereguten Eigen�chaftenkom-

men. Wenn nux un�exBe�tyebenimmer be��er-

i zu
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zu werdèn, aufrichtig i�i,fo �agtuns un�ere

Empfindung, daßwir bey allen un�ernFehlern
“

be��erals- andere �ind,die ohne Rück�ichtauf“
Gottes „Willen, �ichihren blinden. Trieb regie“
ren la��en.Unterde��enlehret uns doch eben

die�esGefühlun�erer.Mángel,däß wir uns

nicht zu weit über andere erheben, und mit

ihten Mängelnund SchwachheitenGeduld ha-
ben. Jndem ich mit Thränenmeine großenA6 -

weichungenerwäge,entdeckeich vielleicht einen

Men�chen, der auch �einegroßenFehler hat.

Vielleicht bin ich volllommen davon frey , aber -

deswegenwerde ichmich nicht gleich für frôms
*

— mèr als ihn halten, Jh, werde vielmehr den-

ken, habe auchmeine Fehler , die eben �ogros,
und vielleicht noch größerals die �einigen�ind,

Dies if �ogewis,daß ich bis- die�eStunde

noch nicht begreifenkann, wie-eine gewi��eGe»
weine, die �oviel von Traurigkeit�pricht, und

-

“dieweinerliche Miene für die eigenthümliche
des Chri�tenthumshält, doch+auf phari�äi�h
�ichverme��enkann, daß�iefrômmer�ey,als
andere, und alle andere, die nicht mit ihr li

EE �ieben, verachten, und für Welt-

kinder
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finder haltenFann. Ff vielleiczt ihr «ganzes

trauriges We�enVer�tellung,und ein Dun�t,

þinterdem �ie�chlechteAb�idie zu verbergen

�uchet?

Jl Petr.5,5. �agtder Apo�tel: Gottwi:
der�tehetden Hoffärtigen,aber den Demú-

thigengiebe er Wenn wir nun dé-

trübnis un�ereUnwürdigkeitfühlen,und des-

mäthig�ind, wenn wir mit“aufrichtigerBe--

wegen Gnadebey Gott dur Je�um-.un�ern-

Heyland �uchen, �ogiebt uns eben die�eGe�ins-
|

nung das treflich�teZeugnis, daßwir nicht ver-

worfen, daß wir zwar Sünder , aber von Gott

begnadigteSünder�ind. Bey einer �olchen

Gemüthsverfa��ungkönnen wir mit der größten

Zuverläßigkeitalle Verheißungendes. wahrhaf-

tigen Gottes auf uus anwenden „ und �agen:

Fh bindemüthig,folglichgiebt mir Gott, �o

gewis, als er die: Wahrheit redet „ Gnade.

Bepeiner �olchenGe�innung�urchtenwir Gott

nicht mehr , als einen �chrelichenRichter, �on-

dern lieben ihn, als. einen ver�öhnten.Vater.

Und ebendie�eGcfinnunggiebtuns das Zeugnis
daß

|

=
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daß wir Gottes Rinder �indNöôm.g, 16,
Mas ge�chahemit dem Zöllner, der �ich�oauf-

richtig vor-Gott demüthigte? ef gieng gerecht-
fertiget hinabin �einZzaus.

Die�eVer�icherungvon der göttlichenGna-

de gehet nun über alles, was man vortrefliches
denken katin. Mag doch alles was die Welt

�chônesin

-

�ichhat nicht mein �eyn, wenn ich
nur mit Gewisheit �agenkann : JchVinGottes,
Gott i�tmein, niemand kann uns �cheiden.Mös-

gen dochalle Großen ihre Gun�t,alle Men�chen
ihre Freund�chaftmir entziehen, wenn ich nux

Gott meinen Vater, Je�ummeinen Freund und

Mittler nennen kann; mag doch dieganze Welt

für meinen Augen ver�chwinden, wenn ih nux

gewisweis: Gott i�tmeines HerzensTro�t
und. mein Theil,�oi�t.gewis für mein Glück

in die�erund der künftigenWelt hinlänglichge-

forget, miv-i�tgefallen das Loos aufs Lieb-

liche, mir i�tein {ón Erbtheil worden.

Die Betrachtungdie�esGlücks muß nothwendig
“

diegróô�ieFreudigkeiterzeugen , und es i� hier-

aus begreißich,wie des Chri�tenTraurigkeit
;

E e
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ein Uebergangzur Freudekönnegenennetwer-

den, warum Paulus einedergleichen Traurig-
feit éine Reue zur Seligkeit nenne, die nie:

„manden gereuet. Die gewöhnlicheGemüths-

verfa��ungdes Chri�teny bleibt .auf die�eArt,

allemal die Freudigkeit. Der Anfang �einer

“Be��erungge�chiehetmit Thrane, der Fortgang
aberi�t Freude ,

die zwar immer mit einiger
Traurigkeitvermi�chti�;doch�o, daßdieFreusde das Uebergewichtebehält.

i

Endlich, woher kommt es, daß die mehz
t'e�kenChri�ten�o�chlechtenFortgang in ihrer

Gott�eligkeitmachen? Daß die mehre�teneben

noch nicht weiter als vor einigenJahren , mans

chè noch tiefer zurückge�unken�ind?un�treitig,
von dem Mangel dex ‘�trengernSelb�tprüfung

und der daher ent�tehendenTraurigkeit. So-

lange wir mit uns�elb�kund un�ernHaändlun»

gen zufrieden�ind,�o�eheichnicht was uns bewes

gen �oll;nach höhererVollkommenheitzu �rez

ben. So wie ein Schüler,der eine zUvortheil-

hafte Einbildungvon �ich�elb�that, �chwenig
Mühegiebt mehr zu erlevnen,

und auf die�eArt

nicht



nicht nur �eiteKenntni��e�chlechterweitert,
�ondernnach und nah auch wieder vergißt,
was ev bereits begriffen"hatte ¿’�oerkaltet auch
nach und nach’der Eifer immer be��erzu wer-

den bey der Unempfindlichkeitgegen un�ere

Fehler. | Das �onôthigeMistrauen gegeit

un�erverführeri�chesHerz verlieret �ich— eit

unheiliger Gedanke nach den andern �chleiche>
�i in dem�elbenein — wir �ehengleichgültig
das Wachsthum un�ererunordentlichenNeiguns
gen mit an und werden utvermerkt in den Stand

der Sünde wieder zurückgeworfen,von dem

wir �oweit entfernet zu �eynglaubten. Nickt

�o,wenn wir un�ereFehlererketnenund mis»

billigen,e lebhafter der Schmerz if den die

Seele bey Erwägungder�elbenempfindet, deis,

herzlic�erwird �iewün�chendie�elbennach
und nach abzulegen, de�toeifriger �ichbe�treben

“dér Vollkommenheit, zu dêr �ievon ibrem

S(höpferhe�timmei�t,immex näherzu kommen.

Gegenden Schmerzhaben wir alle eine
naturliche Abneigung. Kein Wunder wenn

un�ereSeele den Schmerz, den ihr die Erwäs

gung
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gung ihrer Vergehungenverur�achetvou �ichzu .

‘entfernen,und folglich einer �trengenSelb�tprüs

fung�orgfältigauszuweichen�uchet.Unterde��en

lehrec doch die ge�undeVernunft , daßwir vero

‘bunden�indeinen kleinern Schmerzzu überneh-

men, wenn wir dadurch ein größeresVergnüs

gen erkaufen
‘

fônnen, und die�exGrund�as

wirdim gemeinen Leben be�tändigbefolget.

DerAckermann übernimmtwillig die unatnges

nehmeEmpfindungen, die ihm im Herb�ie-die

Nä��eund Kälte, im Sommer’ die Hite verur»

‘�achen,umder größernPein des Mangels und

der Nahrungêë�orgenzu entgehen.Der Kranke -

ver�chlucketdie bitteren Arzueyen,
| in Hoff-

nung �eine“Ge�undheitdadurch

/

zu erlangen,
Warumwollen wir allein den Schmerzüberun�e
re Ver�ündigungenfliehen, da er das größteundSA

<S daucrhafte�teVergnügengewähret2
Ved

di

O
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Mu�tern l. Mu�ter,
denn ll. dann.

zu l. und.

Zeugen 1. Jungen
diE JL Debs aa

be�chmät1. be�chämet.*
eigennzüigel. eigennügige.
wahr 1 MA

�ievon ll. �ie�ich.von
euch l. die eu).
und bereiten l. bereiten.

eine l. einer.

ihm l. ihn.
des l. das.

die�er
“

lk. die�es.>

Fommer l. Frommer,
zwar ll. zuvor.
wende ll. wendete.

nur l. uns.

einzelne 1. einzelner.
werde |. - werde ich.
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